Die Polizeipräsidenten 
von 18 Weltstädten berichten: 


Mein größter Fall 


spielt mit Barbara Rütting in 
„Die Freundin meines Mannes” 
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...das Erfolgsgerät mit Automatik-Komfort! 
Automatische Helligkeits-Nachregelung 
Automatischer Ausgleich von Feldstärke-Schwankungen 
Automatische Regelung der Zeilen- und Bildfrequenz 


Automatischer Ausgleich von Schwarzpegel-Schwankungen 
Automatische Störaustastung 


Man braucht nur noch 
EIN- bzw. AUSzuschalten, 
wenn der Fernseher 
einmal richtig auf den 
Sender eingestellt ist. 


ÜBER 30 JAHRE WELTRUF IN RUNDFUNK UND FERNSEHEN 
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zur Endrunde in der Wahlschlacht 
zwischen Adenauer und Ollenhauer 


Pater Guar- 


dian vom Kopu- 
zinerkloster Im- 
menstodt im Allgäu 
‚wurde zum ungebete- 
nen Wahlhelfer für die 
CDU. Fast alle deut- 
schen Zeitungen mel- 
deten, der Pater habe 
während eines Gottes- 
dienstes in Sonthofen 
die Sozialdemokraten 
als „rote Teufel, rote 
Bluthunde und rote 
Schweine‘ bezeichnet. 
AlsKirchenbesucher ihn 
anschließend zur Rede 
stellten, soll er geant- 
wortet haben: „Ihr seid 
genauso rote Bluthunde, 
Teufel und Verbrecher 
wie die anderen. Ihr 
gehört aufgehängt. Die 
katholischeKirchekann 
auf solche Individuen 
verzichten.“ Die SPD 
stellte daraufhin, ge- 
stützt auf eidesstatt- 
licheErklärungen,Straf- 
antrag gegen den Pater. 
* Doch der ließ durch seinen Rechtsanwalt erklären: „Ich 

habe weder den Ausdruck ‚rote Schweine* noch ‚rote Blut- 

hunde‘ gebraucht, geschweige denn auf die SPD oder deren 

Mitglieder bezogen. Als Christ derartiges zu sagen, wäre 

Sünde. Auch galt der aus dem Zusammenhang gerissene 

Ausdruck ‚rote Teufel‘ nicht den Mitgliedern und Wählern 

der SPD, "sondern dem Ungeist des Marxismus und | 

Sozialismus. Dem gegen mich eingeleiteten Strafver- | 
fahren sehe ich mit Ruhe und Zuversicht entgegen“ 


Einen großen Wurf verspricht 
sich Adenauer nicht nur beim Boc- 
cia, dem italienischen Holzkugel- 
spiel. Auf die Frage, wie lange er 
noch regieren wolle, antwortete 
Adenauer: „Sehen Sie, die Ärzte 
halten das menschliche Gehirn für 
den standhaftesten Körperteil. Es 
ist für 130 Lebensjahre geschaffen“ 


Schlag auf Schlag folgen zu 
lassen, hat Erich Ollenhauer in 
diesem Wahlkampf gelernt. Ob 
er oder Adenauer besser zu tref- 
fen verstanden, darüber wird am 
Sonntag entschieden. Inzwischen 
erholt sich Ollenhauer im Garten 

seines Hauses am Bonner 


n, enusbergbeimFederballspiel 
r 

Ungebetener Wahlhelfer 
len für die SPD wurde das Regime der 

Sowjetzone. Es ließ in Ostberlin 
st und an der Autobahn Berlin- 


Helmstedt Plakate gegen Adenauer 
errichten. Obendrein wurden die 
Mitglieder der verbotenen KPD in 
Westdeutschland aufgefor- 

dert, diesmal SPD zu wählen 
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tastrophe 
icht statt 


Im Emsland brach eine Ölquelle aus. Ein 
einziger Funke hätte die Hölle hedeutet 


s war ein unheimliches 

Schauspiel: Eine Woche 

lang quoll bei Oster- 
wald (Emsland) Erdöl aus 
dem Boden und bildete rie- 
sige Seen. Bis zu zehn Meter 
hoch schossen die Fontänen 
(Bild links). 80000 Quadrat- 
meter Ackerland wurden 
vernichtet. Nur mit Mühe 
gelang es, das nahe Flüb- 
chen Lee und damit das 
niederländische Grenzge- 
biet vor den Olfluten zu 
schützen. Aus den OÖlseen 
aber stiegen hochexplosive 
Gase. Sie lagen wie eine 
dichte Wolke über dem 
Land. Polizei und Bohrspe- 
zialisten arbeiteten fieber- 
haft daran,eineKatastrophe 
zu verhindern. Schon eine 


brennende Zigarette hätte, Sonde 98 ist eine frei fließende 
eine Explosion auslösen Quelle; ihr Eigendruck genügt zur 
können. Aber plötzlich lieh Förderung aus 750 m Tiefe. Auf- 


steigendes Erdgas muß ihre Funda- 
der Druck der entfesselten mente gelockert haben. Das Förder- 
Olquelle nach, Sonde 98 rohr brach (x). Eine Entlastungs- 


tloß wieder wie seit 1949. bohrung soll die Quelle stopfen 


Windsäcke wurden aufgestellt, um das Abtreiven des hochexplo- 
siven Gases zu beobachten. Man hatte bereits alles vorbereitet, um beim 
Drehen des Windes die Ortschaft Osterwald zu evakuieren. Hastig aufge- 

worfene Notdeiche dämmten das emporstrudelnde Öl ein. Die Erdölgesell- | 
schaft will jetzt den entstandenen Schaden weitestgehend wiedergutmachen 
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Wie ein Sack fällt das Kleid von den Schultern des Pari- 
ser Starmannequins Marguerite (oben und links). Chri- 
stion Dior entwarf es. Der bekannte französische Mode» 
schöpfer hat allen betont weiblichen Linien mit seinem 
neuen „Sack-Look‘ einen erbitterten Kampf angesagt 


Bitterer Reis 


„Dior hat Adam seine 
Rippe wieder zurückge- 
geben“, schrieben er- 
boste Kritiker seiner 
neuen knabenhaften 
‚Sack-Linie‘.,‚Erhatden 
Frauen das genommen, 
was sie weiblich macht; 
er versucht, aus ihnen 
Männer zu machen !“ 


erweile doch, du bist so schön”, 

sagen beziehungsvoll die Anhän- 

ger betont weiblicher Reize, die sich 
nicht damit abfinden wollen, dab Paris 
wieder die Mode der zwanziger Jahre 
neuentdeckt hat. Jahrelang verbargen 
die Schönen nicht, was sie anziehend 
machte. Jetzt jedoch sollen sie sich buch- 
stäblich in Sackleinwand hüllen. Wäh- 
rend sich die einen noch sträuben, sind 
die anderen bereit, ihr Opfer dem 
Modagott darzubringen. In Großbritan- 
nien hat bereits der Ansturm auf die 
Schönheitschirurgen eingesetzt, die nun 
das ausgleichen sollen, was die Natur 
in verschwenderischer Fülle verschenkte. 


Audrey Hepburn ist das ideale Vorbild 
der neuen Mode-Linie. Ein knobenhafter Körper, 
ein langer Hals und gerade Schultern sind das 
Geheimnis ihrer mädchenhaften Schönheit, dıe 
Dior zu seinen neuen Modeschöpfungen anregte 


ein Opfer der 


Sophia Loren verbirgt nicht, was sie über 
den neuen „Sack-Look“ denkt. Sie sagte: „Ich 
bin nicht die Katze im Sack, zu der mich 
Christian Dior machen will. Er kennt mich 
noch nicht, sonst sähe seine ‚Linie‘ anders aus“ 
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ideale Vorbild 
jhafter Körper, 
ıltern sind das 
Schönheit, dıe 
ungen anregte 


IS 


ht, was sie über 
Sie sagte: „Ich 
k, zu der mich 
Er kennt mich 
anders aus“ 


Elsa Martinelli kommt aus Italien, 
dessen Frauen den Bitteren Reis berühmt 
machten. „SieistflachwieeinPlättbrett‘ 
- sagten noch gestern dieFilmmanaoger, 
die heute ihre Antikurven preisen 


abrina (Bild rechts) ist 
Englands berühmter 
Fernseh- und Modestar, 
dessen Stromlinienmahe sich 
mit einer gewöhnlichen 
Schneiderelle nicht mehr 
messen lassen. Seit Chri- 
stian Dior seinen busen- 
losen „Sack-Look” verkün- 
dete, macht sie eine alt- 
modische Figur. Mode- 
beflissene Angelsächsinnen, 
mit ähnlichen Reizen wie 
Sabrina ausgestattet, bela- 
gern seitdem die Klinik des 
Londoner Chirurgen Dr. 
Patrick Clarkson. Der Arzt 
soll an ihnen mit einer 
Schönheitsoperation jene 
Wandlung vollziehen, die 
der Zauberer Dior aus Paris 
befahl: „Fort vom Busen! 
Zurück zum knabenhaften 
Körper der jungen Mäd- 
chen!” — „Weshalb nicht?” 
meint Dr. Clarkson. „Eine 
Frau, deren Äufßeres nicht 
modischer Vorstellung ent- 
spricht, leidet gesellschaft- 
lich, wirtschaftlich und see- 
lisch. Deshalb operiere ich!” 


Christian Dior, Frankreichs weltbe- 
kannter Modeschöpfer, entdeckt wie- 
der einmal die knabenhafte Frau 


lerneuen Mode 


Anita Ekberg erklärte offenherzig: 
„Ich bekomme Atemnot, wenn ich an 
die neuen Kleider von Christian Dior 
denke. Ich habe keine Lust, wie eine 
Unschuld vom Lande herumzulaufen' 


Jayne Mansfield brüstet .sich, daß 
' sie die Mode formt, und nicht umgekehrt. 
Dem Pariser Modediktat des „Sack-Look‘“ 
will sie sich mit Leib und Seele wider-- 
setzen: „Was mir steht, bestimme ich!“ 


3780 DM kostet das sportliche Goggo-Coup£, die 
Serien -Limousine T 300 ist schon für 3102 DM zu 
haben. Reine Betriebskosten pro 100 Kilometer: 
7,39 DM, einschließlich Kraftstoff, Reparaturen, 
Wertminderung und Reifenabnutzung (nach ADAC) 


3332 DM muß man für den Janus bezahlen. Für 
die reinen Betriebskosten auf 100 Kilometer ver- 
anschlagen die ADAC-Fachleute 7,53 DM. Wenn 
man ihn 20000 Kilometer im Jahr fährt, kostet ein 
Kilometer alles inklusive ganz genau 14,3 Pfennig 


3470 DM kostet der Fiat 500 jetzt ab Heilbronn. 
Die Betriebskosten dieser Cabrio-Limousine liegen 
auf 100 Kilometer um etwa 8 DM, wenn man einen 
Durchschnittsverbrauch von 5 Litern rechnet. Als 
Spitzengeschwindigkeit werden 85 km/h angegeben 


4330 DM ist der Preis des Fiat 600. Die Betriebskosten für 
diesen Vierzylinder, der 105 km/h Spitze fährt, liegen zwischen 
8 und 9 DM bei 100 Kilometern. Steuer und Versicherung 
kosten im Jahr 227 DM. Er hat 19 PS, Viergang-Getriebe und 
verbraucht etwa 5,3 Liter bei 60 km/h Dauergeschwindigkeit 


Das große Rennen hat begonnen: über 100000 Kiein- 
wagen wieseln schon auf unseren Straßen. Im nächsten 
Jahr werden es mindestens 200000 sein, im über. 
nächsten ... Denn sie sind billig — billiger, als man 
bisher von einem Auto erwarten konnte: So wenig 
wie vier Zigaretten kosten täglich beispielsweise Steuer 
und Versicherung eines Kleinwagens. Natürlich schluckt 
er auch Benzin, doch für 3 DM kommt man schon 
hundert Kilometer weit. Man braucht also nicht mehr 
eine dicke Brieftasche zu haben, um ein eigenes Auto 


fahren zu 
Die kleine: 
mobilfirme 
men den 

wissen, WC 
hot der $t 
genomme 
Als erstes 
aufdernä 
der kein 


3858 DM sind für den Lloyd „Alexander“ anzulegen. Die rei- 
nen Betriebskosten - nach ADAC-Berechnungen - belaufen sich 
bei 100 Kilometern auf 8,45 DM. Fährt man 20.000 Kilometer 
im Jahr,dann kostet ein Kilometer 16,9 Pfennige,wobei sämtliche 
Ausgaben vom Kaufpreis bis zur Garagenmiete einbezogen sind 


3890 DM kostet derBMW 
600, der größere Bruder de' 
„Isetta“. Die reinen Be 
triebskosten dieses neuen 
Wagensdürftenfür100Kile 


meter bei 
Kraftstof 
brauch von 
tern ebenf 
8,50 DM 
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„Das gute Wetter ist so selten geworden““, schreibt Alexander Spoerl. „„Und der Mensch von heute hat ein Anrecht darauf, sich in einer geschüt 
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ostet derBMW 
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fahren zu können. Kleingeld tut esbeinaheauch schon: 

Die kleinen Autos haben eine große Zukunft. Die Auto- 
mobilfirmen wissen es. Zahlreiche Typen überschwem- 
men den Markt. Aber der Mann, der rechnen muß, will 
wissen, was er für sein Geld bekommen kann. Deshalb 
hot der Stern die kleinen Autos genau unter die Lupe 
genommen. JedeWoche bringen wir einenTestbericht. 
Als erstes stellt sich das Goggomobil vor: Lesen Sie 
aufdernächsten Seite, wasAlexanderSpoerl, einMann, 
der kein Blatt vor den Mund nimmt, darüber sagt 


meter bei einem 
Kraftstoffver- 
brauch von 5 ‚Sli- 
tern ebenfalls um 
8,50 DM liegen 


3749 DM muß man für den NSU-Prinz anlegen. Der „ehr- 
liche Viersitzer" bringt es bei einem durchschnittlichen Kraft- 
stoffverbrauch von 4—5 1/100 km auf eine Spitzengeschwin- 
digkeit von 105 km/h. Die Fahrtkosten betragen etwa 8,50 DM 
auf 100 Kilometer inklusive der normalen Abschreibungen 


meter. Ein Kleinwagen braucht dabeietwa 225 Liter Benzin, wofür man 

durchschnittlich 150 DM bezahlen muß. Dafür kann die ganze Familie 
mitfahren»» zwar nicht so bequemwie ineinem richtigen Auto. Aberdas ; 
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geschützten Kabine nach Haus oder in den Sonntag hineinzubewegen“‘ 


Autos betrachten, sondern dankbar von 
unten herauf aus der Perspektive des Motor- 
rades und der Roller. 

Das Goggomobil will gar kein Auto sein. 
Dafür ist sein Fabrikant auch viel zu ehr- 
lich. Es nimmt aber dadurch eine Sonder- 


Alexander Spoerl ist ein Fachmann: für stellung ein, daf es etwas mehr ist als der 
Autos und für charmante Plaudereien. Er übliche Kabinenroller. Es ist noch kein Auto, 
was aber er mit aber beinahe schon eins. 


Zweitellos ist es ein Foribewegungsmittel. 
Das klingt nützlich und soll es auch sein. 


. mann. Deshalb hat ihn der Stern gebeten, 
zu sagen, was er von Kleinautos hält. Hier 
ist sein Urteil — zunächst über den Goggo. 


Und so darf man nur die Mahstäbe de 
Nützlichkeit anlegen. 4 
Das Unnützeste daran ist natürlich dw 
Preis. Er drückt sich in Deutsche Mark ay 
und gerät gefährlich nahe an Fortbewe 
gungsmittel, die nach meiner obigen Definj. 
tion schon Autos sind. Das Goggomobj 
distanziert sich von diesen Rivalen durd 
weit niedrigeren Hubraum (Hubraum sindaM 
Stevern!), durch geringeren Benzinverbraud 


Weiter auf Seite 7% 


nungen. Sechs Mark dividiert durch 
drei Mark macht zwei. Zum Beispiel. 
Ich sage damit nichts Neues. Acht 
Birnen dividiert durch zwei Apfel macht... .? 
Hier hört schon die Rechnung auf. Man 
kann nicht Birnen durch Apfel dividieren, 
weil sie untereinander etwas völlig anderes 


sind. 

Sehen Sie, aus demselben Grunde ist es 
so schwer, ein Kleinstmobil mit anderen 
Autos zu vergleichen. Das Auto fängt nicht 

an, wo ein umblechter Innenraum vier 
Räder hat — je eins an allen vier Ecken! — 
ein Vorderteil wie Hinterteil, Rücklehnen 
und Differential-Getriebe. Weil das noch 
kein Auto ist, ist es eben so schwer zu de- 
finieren, wo das Auto eigentlich anfängt. 

Alle Mahstäbe sind menschlichen Ur- 


D: tägliche Leben besteht aus Rech- 


sprungs. Die Menschen haben lange darum 
gestritten, wannin derEntwicklungsgeschichte 
der Mensch begann, sich vom Affen abzu- 
heben. Und nach meiner Meinung fängt das 
Automobil da an, wo einheutigerMensch sich 
beim Fahren in keiner Weise einschränken 
muß. Weder soll er dabei seine Ohren zu- 
machen müssen, noch soll er seinen Körper 
zusammenfalten, den Kopf beugen, die 
Rückenwirbel malträtieren, und er darf auch 
hinter flottfahrenden Lastwagen nicht re- 
signierend zurückbleiben. Wenn nur eine 
<jeser Bedingungen nicht erfüllt ist, dann ist 
hen Vehikel kein Auto, sondern eine „Ka- 
ine”. 

Eine motorisierte Kabine ist keineswegs 
eine Herabsetzung! Sie ist nämlich viel bes- 
ser als ein Motorrad. Kabinen sollman nicht 
von oben herab aus der Perspektive des 


Der Goggo hat nichts zu verbergen: Hier ein Röntgenblick ins Innere. Zwei Erwachsene 
haben es vorn — gemessen am Preis — sehr bequem, der Rest der Familie kann auf den Rücksitzen ® 


untergebracht werden. Der Motor dahinter gestattet eine Spitzengeschwindigkeit von 95 kmjk 


am Feierabend! 
‚Rumba und Dixieland, vielleicht gewürzt mit 
da gibt viele nchöne Rezepte. 
Und dabei fühle ich mich 7 


wohl; in meiner „Schale“ von der Blüse 
neuen ‚Schuh. 
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ı seinem Vater, dem Schöpfer der „Feuer- 
” 
zangenbowie” und des „Maulkorb”, ge- 
erbt hat. Und er ist ein unabhängiger Fach- de 
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Sternreporter Reinhard überall verbrachte seinen 
Urlaub auf den Azoren und entdeckte dort die 


ie Zeit steht still. — Abseits von allen Schrecken 

unserer modernen Welt, abseits der großen 

Straßen des internationalen Fremdenverkehrs, 
liegt mitten im Atlantischen Ozean das Paradies Säo 
Miguel, eine Insel, die zur portugiesischen Inselgruppe 
der Azoren gehört. Wer bereit ist, einen Urlaub lang 
auf Luxushotels und mondäne Nachtklubs zu ver- 
zichten, kann hier die Insel der Glückseligkeit finden. 
Sao Miguel, die größte der neun Azoreninseln, ist 
hundert Kilometer lang und fünfzehn Kilometer breit. 
Als der sagenhafte Erdteil Atlantis im Meer versank, 
blieben die neun Inseln und der blühende Garten 
von Säo Miguel zurück, so erzählen die Fischer. 


Dielängsterloschenen Vulkane von Söo Miguel grüßen den Reisen- 
den, der mit der „Avianca“,der ältesten Fluggesellschaft der Welt, nach den 
Azoren fliegt. Wer Glück hat, begegnet auf dieser Insel der Seligen sogar 
leibhaftigen Engeln. Zweimal im Jahr zieht zu Ehren des heiligen Petrus, 
dem Schutzheiligen der Fischer, eine prächtige Prozession über die Insel 
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Alle Straßen führen zum Meer. Ponta Deigada, die Hauptstadt von Säo Mi. 
guel, ist mit 27000 Einwohnern die größte Stadt auf den Azoren. Noch vor drei Jahren 

konnten Fischerboote an den Maurischen Toren (unten links) anlegen. Inzwischen 
Gun in hundert Meter breiter Streifen Neuland dem Meer abgerungen 


Heiße Quellen schießen zu Hunderten aus dem fruchtbaren Lavaboden. Die Frauen 
waschen ihre Wäsche auf der Straße ohne Seife, denn das weiche Wasser der heißen 
Quellen löst den Schmutz ganz von selbst. - Ein ewiger Frühling macht Säo Miguel zu 
einem wahren Ferienparadies. Wenn in Europa die ersten Herbststürme den Winter 
ankündigen, kann man auf Säo Miguel noch baden und durch blühende Gärten wandern, 
Das ganze Vergnügen kostet 397 DM für die Flugreise und 15 DM Vollpension 


Sternreporter Überall verbrachte seinen Urlaub äo Migu 
umen geho © 


Ein Märchenschloß erwartet den Feriengast, wenn er mit dem Flugzeug 
auf den Azoren gelandet ist. Das Hotel liegt mitten in einem blühenden Park, 
in dem alle Blumen, Gräser und Bäume der Welt wachsen. Die Durchschnitts- 
temperaturen auf den Azoren liegen im Sommer bei 30° C, im Winter bei 17°C 


ier Jahre ist es 

her, seit die „Fly- 

ing Enterprise” 
vor England sank. 
Eine Woche lang 
harrte Kapitän Carl- 
son auf seinem 
Schiff aus. Dann 
blieb der Atlantik 
Sieger. Bis jetzt ist 
nichts von der La- 
dung des Dampfers 
angeschwemmt wor- 
den, bis auf eine 
geschnitzte Holz- 
krippe, die unser 
Reporter in der arm- 
seligen Kajüte eines 
Fischkutters auf den 
Azoren entdeckte. 
„Die heilige Familie 
hat mir Glück ge- 
bracht”, erzählt der 
portugiesische Fi- 
scher Jose Melena. 
Dann deutet er auf 
den Sockel des Hei- 
ligenbildes. „FB- 
Oberstaufen” steht 
dort, kaum noch les- 
bar, eingeschnitzt. 
Der Allgäuer Bild- 
hauer Fidelis Ben- 
tele hat die Statue 
modelliert, um sie 
Freunden in Ameri- 
ka zu schenken. 
„Ihre Sendung ist 
mit der ‚Flying Enter- 
prie® gesunken”, 


schrieb ihm die Post. 


Als Strandgut fand der Fischer Jose Melena, 
viele Monate nach dem Untergang der „Flying 
Gottes 


Enterprise“, dieses Bildnis der Mutter 


... wenn dich das Schicksal als Sträfling in die 
grausame Weite Sibiriens verbannt hat. Dort darfst 
dunichtlieben - und wenn du es dennoch tust, dann 
gnade dir Gott! Dann kann dir nur ein Wunder helfen 


Bela Farkasch, ein junger ungari- 
scher Mediziner, der zu 25 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt ist, glaubt 
an das Wunder, als ihm unter bruta- 
len Funktionären und abgestumpf- 
ten Bürokraten, unter haferfüllten 
Kriminellen und heimwehkranken 
Gefangenen die russische Ärztin 
Natascha Orlowa begegnet. Um- 
geben von der hemmungslosen 
Erotik des Lagers und getrieben 
von der Peitsche der Planerfüllung, 
erwächst aus der ersten scheuen 


Zuneigung eine tiefeLiebe zwischen 
dem Sträfling, der als Arzt die 
größte Not im Lager zu lindern ver- 
sucht, und seiner Vorgesetzten. Die 
verbotene Leidenschaft läht Nata- 
scha zur Rebellin gegen das hölli- 
sche System aus Hunger und Kor- 
ruption, Wodka, Terror und Tod 
werden. Unter dramatischen Um- 
ständen setzen Bela und Natascha 
alles auf eine Karte. Nur ein Gedan- 
ke beseelt sie: Die Flucht aus dem 
Land, das ihre Liebe nicht duldet. 


Du darist nicht lieben, wen du willst 


Die Sprache dieses erregenden Romans ist hart wie seine Tatsachen. Der 
junge ungarische Autor Deszö Arvay schrieb ihn aus eigenem unmittel- 
barem Erleben für den Stern. Wer den Roman liest, den wird die atem- 
raubende Handlung nicht mehr loslassen. Er beginnt im nächsten Heft. 
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Sechs Kinder mußten sterben - niemand 
weib, wer dem irren Täter die Hand führte 
Jetzt starben sechs Pfleglinge, Kinder, unter schrecklichen 


Qualen. „Vergiftet durch Pflanzenschutzmittel“, stellte 


= 
man bei der Untersuchung fest. Wie konnte das geschehen ? im Haus der 


Idyllisch liegt das Haus in der friedlichen Wein- 
berglandscheft zwischen Bozen und Meran. Seine Be- 
wohner sind Gelähmte und Geisteskranke. Nur wenige 
Menschen in der Nachbarschaft wußten, wer hier lebt. 


m Pflegeheim „Haus Jesu” 
| in Girlan, Südtirol, fanden 

innerhalb von 48 Stunden 
sechs Kinder auf geheimnis- 
volle Weise den Tod. Zwei 
Tage später jedoch stand 
test, daf sie von einem Zim- 
mergenossen, dem schwach- 
sinnigen Jungen Hermann 
Macchi, vergiftet worden 
waren. Wie konnte es über- 
haupt zu einer solchen Tat 
kommen? Begünstigt wor- 
den ist sie zweifellos durch 
die schwierige finanzielle 
Lage des Pflegeheims, das 
nicht einmal den primitiv- 
sten Anforderungen eines 
modernen Krankenhauses 
entspricht. Denn Gelähmte, 
Schizophrene und Schwach- 
sinnige müssen dort — nur 
von Ordensschwestern be- 
treut — ständig auf engstem 
Raum zusammenwohnen. 


Die wundertätige Madonnenstatue im Garten des „Hauses Jesu“ war die letzte Hoffnung von 


Sie lachen wieder. Die Schmerzensschreie 
Gelähmten und Schwachsinnigen, die noch Gedanken für ein Gebet haben. Aber statt Genesung kam jetzt der 


der Sterbenden, die in den vergangenen Tagen 


ertro 

| Tod. Von den sechs Pfleglingen, die starben, litten vier an Lähmungen und zwei an Schwachsinn. Weil zu durch das „Haus Jesu‘ schallten, sind vergessen. über 
dieser Zeit gerade die Weinstöcke gespritzt wurden, glaubte die Polizei anfongs, der giftige Sprühnebel sei Im Haus der toten Seelen hat der körperliche Tod der ; 

durch den Wind in die Anstalt getragen worden und habe sich dort auf den Eßgeschirren der Unglücklichen seine Schrecken verloren. Vergeblich bemühen stritt 
niedergeschlagen. Zwei Tage nach Beginn der Untersuchungen wurde jedoch klar, daß die sechs nicht einem sich die Beamten der Mordkommission, unter den Nur 
Unglück zum Opfer gefallen sein konnten. Der 15jährige Hermann Macchi (Bild rechts), der mit den Ge- Insassen der Anstalt einen Zeugen zu finden. Wie den | 
storbenen in einem Zimmer untergebracht war, gestand, er habe seinen Zimmergenossen: „Bonbons“ gegeben. kam der irre Mörder Macchi zu dem Gift, frag! bert 


Macchi wurde -verhaftet und vorläufig nach Venedig in eine Anstalt für jugendliche Geisteskranke gebracht man sich verzweifelt. Macchi sagte anfangs aus, Anst 
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schmerzensschreie 
rgangenen Tagen 
n, sind vergessen. 
er körperliche Tod 
‚geblich bemühen 
mission, unter den 
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u dem Gift, frag! 
sagte anfangs aus, 


ein Mann habe es ihm gegeben und ihm befohlen, die Pfleglinge umzubringen, weil er ihr Geschrei nicht länger 
ertragen könne. Später widerrief der Mörder diese Aussage und erzählte, ein Motorradfahrer habe „‚Bonbons“ 
über den Zaun geworfen, die er, Macchi, dann seinen Freunden schenkte. Wer aber ist der geheimnisvolle Mann, 
der in Macchis Geständnissen immer wieder auftaucht? Der Bauer, bei dem der 15jährige Mörder arbeitete, be- 
Stritt, Gift im Hause gehabt zu haben. Das Pflegepersonal der Anstalt ‘ist nach Ansicht der Polizei nicht verdächtig. 
Nur eines weiß man inzwischen sicher — wie Macchi seinen Opfern das Gift eingab: Mit einem Löffel hatte er 
- Unglücklichen eine bonbonartige Substanz auf die Lippen gestrichen, - Zuerst Alfred, dann Erwin und dann Engel- 


rt - am näch 


re sten Tag Paul und den beiden Hermanns. Sie wurden - je zwei in einem Grab - auf dem Friedhof der 


talt beigesetzt. (Bild rechts, die ersten drei Kreuze von links.) Im Heim aber geht das Leben der toten Seelen weiter 
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Polizeichefs aus achtzehn Weltstädten schreiben im Stern 


30000 RM Belohnung 


setzten die Kriminalpolizei und die Versicherungen für die 
Aufklärung eines geheimnisvollen Bankeinbruchs in der 
Kleiststraße in Berlin aus. Noch nie zuvor in Deutschland 
hatten Einbrecher so raffiniert gearbeitet, noch nie zuvor 
hatten sie so riesige Beute gemacht. Dieses sensationelle 
Verbrechen, das sich im Jahre 1929 vor dem Hintergrund 
der Weltstadt Berlin ereignete, ist inzwischen als der 
klassische „Fall Saß” in die Kriminalgeschichte einge- 
gangen. Wie sich der „Fall Saf” in Wirklichkeit abgespielt 
hatte — das erzählt dem $tern der Mann, in dessen Händen 
alle Fäden zusammenliefen: Berlins damaliger Polizei- 
vizepräsident Dr. Bernhard Weiß. Mit diesem Bericht aus 
erster Hand eröffnet der Stern eine neue Serie über be- 
kannte und bisher noch nie veröffentlichte Verbrechen, 
so wie sie uns von den Polizeichefs aus achtzehn Welt- 
städten erzählt wurden. Die großen Schweiger sprechen 
hier zum erstenmal im Stern über: „Mein größter Fall.” 


Samstag 


träumen die Menschen — ihre 
großen Träume von Reichtum und 
Glück — ihre kleinen Träume von einem 
kleinen bifschen Liebe. 
Samstag nacht träumt jeder von seiner 
grofjen Chance, davon, daß vielleicht 


S amstag nacht ist alles möglich. Dann 


JER 


einmal alles ganz anders wird. Bis 
Montag. Spätestens am Montagfrüh ist 
alles vorbei. 

Am Samstag, dem 26. Januar 1929, 
lebten in Berlin 4 087 476 Einwohner. 
2179748 Frauen, 1907 728 Männer. 
Davon waren 175 876 arbeitslos. Sie alle 


hingen an diesem Abend ihren kleinen 
und großen Träumen nach. Und so war 
es auch in den vierzig Wohnungen im 
Hinferhaus der Mietskaserne an der 
Ecke der Birken- und Lübecker Straße 
im Arbeiterviertel Moabit. 

Es war wenige Minuten nach acht, als 


der vierzehnjährige Hans Sal gedanken- 
verloren mit dem Fuh; die Haustür in der 
Birkenstrahe 57 aufstiefj. Auch er träumte. 
Sein Traum war es, einmal seine grohen 
Brüder begleiten, einmal mit ihnen ein 
Ding drehen zu dürfen, einmal von ihnen 
für voll genommen zu werden. 


Der Junge 
den Knopf d 
staubten Mil 
Flur in ein fri 
uhr der Tre 
wie eine Kc 
genau zwei 
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Der Junge ertastele im Treppenflur 
den Knopf der Flurbeleuchtung. Die ver- 
staubten Milchglaslampen tauchten den 
Flur in ein trübes Halbdunkel. Die Zähl- 
uhr der Treppenbeleuchtung schnurrte 
wie eine Katze. Das Flurlicht brannte 
genau zwei Minuten, das wußte der 


Junge, und es reichte nie ganz bis zum 
vierten Stock hinauf. 

Hans Safß hastete die Treppen hinauf, 
er nahm immer gleich zwei Stufen mit 
einemmal. Das gehörte zu seinen Lieb- 
lingsspielen: Einmal seine Wohnungs- 
für erreichen, ehe das Treppenlicht er- 


losch. Sein Rekord stand auf neun 
Stufen vor der Tür. Ganz bis oben hatte 
er es noch nie geschafft. 

Aber das war nur ein ganz kleiner 
unter den vielen großen Träumen des 
Jungen. 

Diesmal schaffte er nur vierzehn Stu- 


ten vor der Tür. Während er die letzten 
Schritte im Finstern hinauftappte und 
dann seinen Schlüssel ins Türschlof ver- 
senkte, erschien auf seiner Stirn eine 
senkrechte Kummerfalte. Sie verschwand 
wieder, als er im Korridor die Mäntel 
seinerBrüder Erich undFranz hängen sah. 


A, 
. 
= 
| 
f = 


m: 


Am U-Bahnhof Wittenbergplatz, der schon damals zu den Hauptverkehrsadern Berlins gehörte, spielte sich der große Bankeinbruch ab. Nachts lag 
die tagsüber so belebte Tauentzienstraße (im Vordergrund) verlassen da, und damit rechneten die Gebrüder Saß, die sich wochenlang bis zu dem Tresorraum 


der Disconto-Gesellschaft voranbuddelten. Auf 


Seine Finger durchsuchten flüchtig die 
weiten Taschen. Er zog zwei schwere Stab- 
lampen heraus und wog sie einen Augen- 
blick in der Hand. Dann steckte er sie zu- 


rück. Er ging geräuschlos in die Küche. 


"Seine Mutter sah in der Ecke des Sofas. 
Sie schlief. Leise klinkte er die Tür hinter sich 
ins Schloß und schlich in das zweite Zimmer 


der Wohnung. 


Erich und Franz beachteten ihn nicht, als 
er eintrat. Sie saßen in den schweren Klub- 
sesseln hinter ihren Zeitungen. Es war kalt 
im Raum, und doch trugen sie nur ihre hoch- 
geknöpften Westen über den weiljen Hem- 


den mit den tadellos gesteiften Kragen. 


Der Aschenbecher auf dem Tisch war leer. 
Im Vorbeigehen griff Hans sich die Schachtel 
Zigaretten. Er warf sich auf sein Bett und 
schob die Zigaretten unter das Kopfkissen. 

Franz ließ die Zeitung aus den Händen 
gleiten und ging zu dem Bett hinüber. Seine 
Bewegungen waren weich, fast weiblich, 


Auf der Straße sah man nichts von der Maulwurfsarbeit der Ge- 
brüder Franz und Erich Saß, die in der Disconto-Gesellschaft in der Kleist- 
straße 170 Safes mit Bargeld, Schmuck, Devisen und Gold ausraubten 


aber der Griff, mit dem er das Handgelenk 
seines Bruders packte, war fest und sicher. 
Er zog die Hand in den Lichtschein der 
Nachttischlampe. Zeigefinger und Ring- 
finger der linken Hand waren braun von 
Nikotin. 

„Verdammte Rotzgöre”, knurrte er, „wenn 
ich dich noch einmal beim Rauchen erwische, 
setzt es was.” 

Hans sich los. 
Er hob trotzig die 


der rechten Seite der Tauentzienstraße liegt das KaDeWe, ein großes Kaufhaus der alten Reichshauptstadt 


Hand in das Gesicht des Bruders. Dann 
strich er sich über das in der Mitte pedan- 
tisch gescheitelte Haar und ging an seinen 
Platz zurück. „Ich werd’ schon noch 'nen 
anständigen Menschen aus dir machen”, 
sagte er. 

Erich stellte das Radio lauter. Radio Ber- 
lin brachte noch immer sein populäres Kon- 
zert. Er blickte hinüber zu der laut tickenden 


geballten Fäuste vor 
die Brust. 

„ta mih in 
Ruhe!” schrie er. „Du 
hast mir gar nichts 
zu sagen, du Träne.” 
Sein Gesicht war 
weih vor Wut. 

AlsFranz zuschlug, 
verzog er keine 
Miene. Zweimal hieb 
Franz mit seiner 


Franz und Erich Saß verübten in Berlin den 


frechsten Bankeinbruch, den die deutsche Kriminal. 
geschichte kennt. In wochenlanger Arbeit gruben 


sie unter der Straße einen Tunnel zum Tresorraum 


Standuhr. Noch war eine Stunde Zeit. 

Um 21 Uhr verglichen sie ihre Uhren. Sie 
zogen ihre Jacketts über, die mit dem Futter 
nach außen gefaltet, akkurat über der Sofa- 
lehne gelegen hatten. 

Hans war aufgesprungen. Er beobachtete, 
wie seine Brüder die Lederhandschuhe 
anzogen. 

„Ihr geht noch aus?” fragte er lauernd. 

Sie antworteten nicht und waren schon an 
der Tür, als Hans sagte: „Ihr könntet mich 
auch einmal mitnehmen.” 

„Mitnehmen? Wohin?” 

Die Antwort kam leise und vor Erregung 
fast stotternd: „Das wiht ihr doch. Ich bin 
nicht so doof.” Er stand da, breitbeinig und 
muskulös. In seinem Gesicht brannten die 
dunklen Augen seiner älteren Brüder. 

„Halt die Klappe!” sagte Erich drohend. 
Aber er konnte diesen Augen, die ihn an- 
starrten, nicht ausweichen. 

Sie hatten immer versucht, Hans aus 
allem herauszuhalten. Sie hatten ihn auf die 
Handelsschule geschickt. Sie hatten ihm 
Obst und frisch gestempelte Trinkeier mit 
nach Hause gebracht, und er hatte mehr 
Taschengeld von ihnen bekommen. als ihre 
Mutter. Und jetzt stand er vor ihnen in einem 
ihrer abgelegten Anzüge, mit Weste und 
steifem Kragen, die dunklen, strähnigen 
Haare mit ihrem Haarwasser an den Schlö- 
fen zurückgebürstet — ihr Ebenbild. 

„Bei der Polente habe ich auch nicht ge- 
quatscht”, sagte Hans. „Das habt ihr wohl 
vergessen. Als sie damals kamen und mic 
zweimal zum Verhör holten — kein Wort 
haben sie aus mir herausgekriegt. Und ich 
hätte was erzählen können...” 

Er sprang zum Kleiderschrank und schob 
ihn zur Seite, bis er ihn von der Wand ab- 
gerückt hatte, und dann tasteten seine 
Hände über die Tapete. Die Brüder sahen 
stumm zu, wie er die Steine aus der Mauer 
löste. Seine Hand schoß in die drei dich 
nebeneinanderliegenden, eingestemmten 


Verstecke. Aber dreimal zog er sie leer zu- 


Der unterirdische Weg zur Tresorkammer der Disconto-Gesellschaft führte von einem Keller im Nebenhaus über einen 
Mauerdurchbruch unter der Kleiststraße zu einem Luftschacht, schließlich durch eine Ventilatoröffnung in die Silberkammer. 
Von dort aus war es für die Brüder Saß leicht, die Gitterstäbe zum Tresorraum durchzuschweißen und die Safes aufzubrechen 
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Bernhard Weiß war 1929, als die Gebrüder Saß in die Bank am Wi 
. er vor zwei Jahren starb. Vor seinem Tode erzählte er dem Stern 


einer 


Frau des millionenschweren Ban- 
kiers Hans von Bleichröder. Als 
die Orska immer mehr dem 
Rauschgift verfiel und hoffnu 

los verlotterte, reichte Bleichröder 
die Scheidung ein. In einem auf- 
sehenerregenden Prozehk ver- 
langte er auch den berühmten 
Familienschmuck zurück, den er 
seiner Frau in glücklicheren 
gen 
Orska gewann den Prozeh. Sie 
hatte den Schmuck ohnehin 
längst verpfändet — das Mor- 


phium hatte in kurzer Zeit ihr 
ganzes Vermögen verschlungen. 


Hans v. Bleichröder gehörte zu 
den reichsten Männern Berlins. Neben 
ihm die Frau des Tenors Richard Tauber 


einbrachen 
Polizeipräsident in Berlin. Von den Nazis heftig attackiert, ging er später nach London ins Exil, wo 
alle Bankeinbruchs 


Einzelheiten des 


Bleichröders berühmten Familienschmuck setzte 
seine Frau Maria Orska inwenigen Jahren in Morphium um.Die 
Perlen und Brillanten waren mehr als eine Million Mark wert 


rück. Er starrte sie mit verblüfftem Gesicht 
an. Sie lachten schallend und gingen. 

Ihre Mutter blickte ihnen von ihrem Platz 
in der Sofaecke aus nach, Ihr Blick war 
voller Stolz. Sie fragte nicht, wann sie 
kamen oder gingen. Sie kannte nichts an- 
deres, als für ihre Söhne zu arbeiten und 
sich schützend zwischen sie und ihren Vater 
zu stellen. 

„Ihr habt doch nichts mit Weibern vor?” 
rief ihre Mutter ihnen nach. Das sagte sie 
jeden Abend, wie einen guten Hausspruch, 
den sie ihnen mit auf, den Weg gab. 


Als Erich und Franz Saf in den Hof treten, 
hat es aufgehört zu schneien. Für Sekunden 
lehnen sie nebeneinander an der Mauer. 
Es ist kalt, einige Grade unter Null. Der 
Wind kommt von Norden, und die Kälte 
macht die Geräusche der Stadt klar und 
geschliffen... Sie saugen tief die kühle, 
prickelnde Nachtluft ein und wie immer 
macht es sie ruhig nach dem langen Tag, 
an dem sie keinen Schritt vor die Wohnungs- 
tür gemacht haben. 

Sie trennen sich wortlos. Es gibt nichts 
mehr zu besprechen. Drei Monate hatten sie 
sich Zeit genommen —— Plan. 

Jeder geht einem anderen Ausgang zu: 
der eine zur Lübecker Straße, der andere 
zur Birkenstraße. 

Sie gehen durch die Straßen mit den 
Kneipen und Schnellgaststätten, wo die 
Arbeitslosen in ihren dünnen Anzügen und 
abgetragenen Joppen den ganzen Tag in 
der Wärme vor einem Glas Bier sitzen, die 
Augen ins Leere gerichtet. 

Weiter führt ihr Weg bis in den Kern der 
Stadt, wo in den Theatern, den Kabareits 
und den Nachtlokalen die Menschen die 
bitteren Jahre der Inflation zu vergessen 
suchen. 

Es ist kurz vor halb zehn, als Franz in der 
Lüneburger Straße die DKW-Maschine aus 
der Garage auf die Strafe schiebt und auf 
Umwegen Charlottenburg zufährt. 

Das Haus Nr. 48 in der Krummen Straße 
in Charlottenburg ist ein Eckhaus, mit drei 
Eingängen. Franz ist der erste, der das Haus 
betritt. Er braucht kein Licht, um den Weg 
zu finden. Seine Schlüssel schließen ohne ein 
Geräusch. Er tastet sich durch die Gänge in 
den Keller. Er kennt jede Stufe, jede Bie- 
gung, jedes Rohr an der Wand, denn sie 
benutzen dieses Versteck seit zwei Jahren. 
Es ist nicht ihr einziges, aber es ist eines 
ihrer besten. Das Haus hat drei Unter- 
kellerungen, die es möglich machten, immer 
einen der drei Ausgänge zu erreichen. 

Nur einmal flammt seine Lampe kurz auf. 
Der Lichtschein huscht über die Betonwand. 
Franz kniet hin und löst die fast fugenlos 
in die Wand eingelassene Platte. 

Er braucht .nur fünf Minuten auf Erich zu 
warten. Zusammen stehen sie dann in dem 
mannshohen Schacht. Sie haben die Erde 
weggeschafft, ihn mit Brettern ausgeschla- 
gen und hier eine komplette Werkstaft ein- 
gerichtet. Den Strom haben sie von der 
Hausflurleitung abgezapft. 

Der Lederkoffer mit dem Sch 
und dem andern Werkzeug steht schon be- 
reit. Sie streifen die Handschuhe über. Dann 
packen sie jedes einzelne Stück noch ein- 


.mal aus, überprüfen es und legen es in 


den Koffer zurück. Sie die Leinen- 
säcke zusammen. 

Sie holen ihre Pässe aus den Brieftaschen. 
Erich durchblättert sie, ehe er sie weglegt. 
Beim Anblick der bunten Gebührenmarken 
und Stempel leuchten ihre Augen. 

Nizza, Monte Carlo, Paris, London... 
Sie wollen mit ihrem gelbschwarzen Essex- 
Wagen, der aufgeboct in einer Garage 
steht, nicht zum letztenmal dort gewesen sein. 

Ehe sie fortfahren, durchsucht einer die 
Taschen des anderen. Sie wollen nichts 
riskieren... 

Franz findet nichts, aber Erich zieht drei 
Karten für das morgige Fußballspiel Hertha- 
BSC gegen BSV 92 aus der Seitentasche im 
Rock seines Bruders. 

- Auf den Rasenflächen am Wilttenberg- 
platz ist der Schnee liegengeblieben. Eine 
Droschke parkt auf ihrem Stammplatz. Der 
Fahrer faltet seine Zeitung zusammen und 
öffnet den Schlag für einige späte Fahr- 
gäste, die vom KDW, dem Kaufhaus des 
Westens, die Tauentzienstraße herunter- 
gekommen sind. 5 

Auf dem Bürgersteig vor der Filiale der 
Disconto-Gesellschaft in der Kleiststraße 23 
glänzt die Nässe im Gaslicht der Lampen 
vom Wittenbergplatz. 

Es ist Punkt elf, als das Motorrad in die 
Bayreuther Straße einbiegt. Es hält vor 
einer Toreinfahrt, dann fährt es wieder an, 
biegt in die Kleiststraße ein, fährt um den 


Block und kommt wieder die Bayreuther 


Straße herunter... 
Aber auch diesmal ist Max nicht an der 


: vereinbarten Stelle, als die Brüder Sat; vor 


der Toreinfahrt stoppen. Sie schwingen sich 
von den Sitzen und zerren die Maschine 
unter den dunklen Bogen. 

Sie warten fünf Minuten, zehn Minuten, 
aber ihr Bruder Max kommt nicht. Die ver. 
lassene Straße hai plötzlich etwas Feind. 
liches angenommen. 

„Das Schwein kommt nicht”, flüstert Erich 
heiser. „Er kneift. Ich hab's dir ja gesagt: 


Seit dieses Weib bei ihm wohnt, macht er 


auf solide. Wir können doch die Maschine 
nicht einfach hier stehenlassen .. ." 

Franz hebt beruhigend die Hand. „Durch 
zwei geteilt ist besser als durch drei”, sagt 
er. „Nur keine Aufregung jetzt. Wir schaffen 
die Koffer rüber, und dann komme ich zu. 
rück und bringe die Maschine hier weg." 

Er zerrt die Ledergurte los. Jeder einen 
Koffer in der Hand, überquerten sie gedudt 
die Strafe. Sie schleichen die Häuserreihe 
entlang bis zum Eckhaus der Bayreuther und 
Kleiststraße. 

Sie stolpern die Treppen zu den Keller 
einstieg unter den Fenstern der Hauswarl. 
wohnung hinunter, und dann sind sie end- 
lich in den engen, vertrauten Kellergängen, 

Die Sohlen ihrer Schuhe geben keinen 
Laut. Die Holztüren schließen kaum hörbar, 

im letzten Keller, dessen Grundmauer an 
die Tresorräume der Disconto-Gesellschaft 
stöht, stellen sie ihre Koffer ab. Die Hand, 
die den Lichtstrahl der Stablampe dort auf 
die Wand richtet, wo sie die Grundmauer 
zur Kleiststraße hin durchbrochen haben, 
zittert. Aber dann wird der flackernde 
Schein ‚ruhiger. Die leichte Holzplatte, die 
die Offnung verdeckt, ist mit Gips bededt 


.und den Mauern täuschend ähnlich, und 


als Franz die Handschuhe überstreift und 
sie herauslöst, liegt vor ihnen das dunkle 
Loch des Stollens, den sie in wochenlanger 
Arbeit unter der Straße bis zu dem Lidt- 
schacht vor der Tresoranlage vorgetrieben 
haben... 

„Jetzt aber ran wie Hektor an die Bou- 
letten”, sagte Franz. „Die haben wir uns 
sauer verdient.” 2 


Es mag merkwürdig klingen — aber audı 
der Kriminalobersekretär Fabich wünschte 
den Brüdern Saß endlich mal einen Erfolg. 
Genauer gesagt: den Phantomen, denen 
er seit zwei Jahren nachjagte. 

Kriminalobersekretär Fabich war dem 
Dezernat BIV zugeteilt, dem Sonderdezer- 


nat für Geldschrankeinbrüche. Seit zwei 


Jahren hoffte er im stillen, daß die Männer, 
die bisher fünf rätselhafte, wenn aud er- 


folglose Bankeinbrüche verübt hatten, end. F 
lich einmal eine größere Summe in def 


Hände bekommen sollten. Um so leichter 
würde er sie dann fassen. Denn Fabid 
wußte aus Erfahrung, daß nur die wenigsten 


Verbrecher so starke Nerven besaßen, de E 


schnell erworbene Beute nicht ebens 
schnell wieder unter die Leute zu bringen. 
Irgendwann einmal verrieten sie sich alle... 


Die Serie der fünf rätselhaften Bankein 
brüche hatte im März 1927 begonnen. An 
28. März genau, wenn er die Akten in 
seinem Zimmer aufschlug. Und es vergingen 
wenige Nächte, in denen er allein Diens 
tat, dab er sie nicht kopfschüttelnd durd- 
blätterte. 

Zunächst schien es ein Rouftinefall 
sein. Bis er an jenem Abend in der Filiok 
der Deutschen Bank in Alt-Moabit vor den 
Panzerschrank gestanden hatte... 

Sein Dezernat hatte viele „Kunden”, abe! 


sie alle haften bisher nur mit „kalten P 


Werkzeug gearbeitet. Dies war der entf 


Versuch gewesen, den Tresor einer Gro} 
bank mit dem Schneidebrenner zu knaden 

Der Versuch war milslungen. Die Flädt 
die das Gebläse angegriffen hatte, wo 
nicht größer als 20 x 30 Zentimeter. De 


Tätern mufte vorzeitig der Sauerstol! our 


gegangen sein. Nur die Oberfläche wo 


ausgespannt und die tiefliegenden Ver 


schlüsse waren noch intakt. 


Die Verhöre ergaben nichts. Niemor’ 


hatte die Einbrecher beobachtet. Spur 


hatten sie nicht hinterlassen. Kein Fin 
abdruck. Nichts. Fabich hatte damals ned 
seine ganze Hoffnung auf seine Stamt 


kunden aus der Unterwelt gesetzt. Er sta 
mit den Hehlern und Dieben auf gutem Fuh 
aber sie schienen diesmal wirklich nichts U 
wissen, Ein paar schleppte er mit zum To 
ort. Sie erstarben vor Hochachtung über dit 
gekonnte Arbeit. 

Auf den März folgte der Dezember, d 
zweite Streich. Es geschah in der Nacht vo" 
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Göftinnen der Lebensfreude, einer Le- 
bensfreude, die nach den Jahren des ersten Welt- 
kriegs, der Entbehrungen und der Inflation in Berlin 
aufkeimte, waren die weltberühmten Tiller-Girls 


3. auf den 4. Dezember. In der Nacht vom 
Samstag auf Sonntag. Diesmal war es die 


Filiale der Dresdner Bank am Savignyplotz. . 


Der Bote, der am Sonntag aus den Büro- 
räumen der Bank die Post holte, hatte die 
Fußspuren auf dem frisch geölten Linoleum 
entdeckt. Er alarmierte die Polizei. Eine 


halbe Stunde später war auch Fabich zur. 


Stelle. 

In der starken Panzertür des modernen 
Tresors im Keller des Gebäudes klafften 
wie kleine ausgebrannte Krater zwei Qua- 
drate von 40 x 50 Zentimeter Gröhe. Beide 
Schlüsselfassungen lagen frei. Auch die 
Eisenbetonschicht dahinter war durch- 
schnitten. Nur noch die innere Panzerplatte 
hatten sich die Einbrecher für die kommende 
Nacht aufgespart ... 

Aber sie kamen nicht. Als der Morgen 
dämmerte, konnten Fabich und seine Leute 
ihre Pistolen wieder wegstecken. 

Sechs große Stahlflaschen Sauerstoff 
hatten die Täter zurückgelassen. Trotz aller 
Nachforschungen bei allen Sauerstoffbezie- 
hern der Stadt fand sich keine Spur. 

Eine Million Mark lag in der Nacht zum 
6. März 1928 in den vier Tresoren der 
Reichsbankdirektion am Schöneberger Ufer. 


Samstag nacht ist alles möglich... 


Die gewaltige Tresoranlage aus Stahl und 
Beton galt als unbezwingbar. 

Und wer wuhte schon, daß genau unter 
der Tresorkammer in der Nische einer Tor- 
durchfahrt ein Geräteraum lag? 

Nacht für Nacht hatten die Einbrecher 
dort unbemerkt gearbeitet. Nacht für Nacht 
hatten sie ihr Gerät herangeschleppt. Von 
einem hölzernen Podium aus waren sie der 
schweren Eisenbetondecke zuLeibe gerückt. 
Unheimlich fast, wie es ihnen gelungen sein 
sollte, den verbauten Grundrif des riesigen 
Gebäudes zu erspüren. Mit einer elektri- 


schen Bohrmaschine hatten sie in wochen- 
langer Arbeit fast fünfzig Löcher in den 
zweiunddreihig Zentimeter starken Beton 
gebohrt. Sie mußten den Gesteinstaub auf- 
gefangen haben, und jede Nacht hatten sie 
die Löcher mit einer Knetmasse verstopft 
und dann überstrichen, so daß am Tage 
von ihrer Arbeit nichts mehr zu sehen war. 

Und nie war in der Gerätekammer ge- 
bohrt worden, wenn einer der Beamten auf 
seinem Kontrollgang gerade in die Nähe 
der Toreinfahrt gekommen war. Einer der 
Täter mußte ihn dauernd beobachtet haben. 


Montag. Der Tresor war aufgesägt, und nur 
die Eisenverstrebungen hinderten sie noch 
an ihrem großen Coup, für die Einbrecher 
eine Kleinigkeit. Aber dann störte sie ein 
Zwischenfall, mit dem sie nicht rechnen 
konnten: An der Stichflamme des Schneid. 
brenners entzündete sich der Karton mit den 
Scheckformularen hinter der Durchbruc- 
stelle. Sie verloren die Nerven nicht. Mit 
einem Minimax, den sie aus seinem Haller 
im Flur gerissen hatten, löschten sie den 
Brand. 

Ein später Nachtbummler bemerkte den 


Der Gröning seiner Zeit hieß Gustav Nagel, ein wahrhaft vielseitiger Mann: Gesund- 
beter, Rechtschreibungsreformer, Organist, Prophet und Vegetarier. Zehntausende von Berlinern lıeßen 
sich gegen ein angemessenes Entgelt von dem „Kohlrabi-Apostel‘‘ die Zukunft weissagen. Später, im 
Jahre 1942, prophezeite er den Nazis, daß sie den Krieg verlieren würden und landete kurz darauf im 
KZ. Bis zu seinem Tod vor fünf Jahren zeigte sich Gustav Nagel nie anders als mit wallenden Haaren und 
in härenden Gewändern. Im Jahre 1929 sagte Gustav Nagel düster voraus, daß der allgemeine Verfall 
der Sitten bald zum Untergang der Menschheit führen würde. Am heftigsten wetterte er gegen „die Scham- 
losigkeit der Tiller-Revue-Girls, die sich in der Skala entblößt dem Publikum zur Schau stellen““ (Bild links) 


Aber in der Nacht zum 6. März hatten sie 
wohl keinen Mann dafür übrig gehabt. Sie 
hatten begonnen, die Decke herauszubre- 
chen. Das dumpfe, brechende Geräusch 
verriet sie... 

Der Nachtwächter auf seiner Runde 
stutzte. Er horchte. Das Geräusch kam aus 
der Tresorkammer. Er schrie seine Kollegen 
zusammen. Ihre Schritte hallten durch die 
leeren Flure. Atemlos kamen sie an die 
Türen: Verschlossen, die Alarmanlagen in- 
takt. Schließlich standen sie im Tresorraum. 
Alles war still, unangetastet.... 

Dos Geräusch, das sie aufschreckte, kam 
vom Hof. Aber alles, was sie 
sahen, als sie zu den Fenstern 
sprangen, waren die Schatten 
zweier Männer... 

Wieder war man zu spät 
gekommen. Wieder standen 
Fabichs Männer vor der Ar- 
beit von Experten. Wieder 
fand sich keine Spur. Selbst 
die Stars der Mordkommission 
kamen, um sich das Werk der 
Einbrecher anzusehen. 

Der vierte Schlag kam 
schnell. Zu schnell. Kaum drei 
Wochen hatten die Einbrecher 
sich Zeit gelassen. Sie muhten 
unruhig geworden sein. Viel- 
leicht brauchten sie Geld. Das 
Werkzeug, das sie benutzten, 
war teuer, wenn sie es nicht 
gestohlen hatten. Jedenfalls 
lieferten sie Kriminalobersekretär Fabich 
einen ersten Anhaltspunkt: einen Schneide- 
brenner. 

Sie hatten ihn zurücklaussen müssen, als 
sie am 25.März versucht hatten, in eine 
Filiale der Dresdner Bank in der Budapester 
Straße einzubrechen. Es war eine Nacht zum 


Brandgeruch. Er alarmierte den Hauswarl. 
Der den Kassierer. Der Kassierer die Poli- 
zei. Diesmal kam Fabich mit einer ganzen 
Hundertschaft. Sie besetzten die Bank und 
alle angrenzenden Häuser. Sie stiegen in 
jeden Keller, die Kanalisation hinunter... 
Aber die Einbrecher waren ausgeflogen. 

Immerhin — die Polizei hatte wenigstens 
den Schneidebrenner. Die Technische Hod- 
schule fand bei der Untersuchung ein Er 
kennungszeichen. Bald wuhte Fabich, von 
welcher Firma er stammte. 


Herr Fernholz erinnerte sich. Zwei Bur- 


„Übrigens: Man trägt wieder Hut.“ Mit «iesem 
Couplet zogen die Kabarettisten fröhlich die Freikörperkultur durch 
den Kakao, die damals fast hinter jeder Bretterwand aufblühte 


schen hatten die Apparate bei ihm gekauft. 
Vor einem Jahr. In seinen Büchern fand si 
der Name. Er war falsch. Zusammen sahen 
sie Fabichs Kartei durch, aber in keinem 
der Bilder erkannte Fernholz die Käufer. 
Nur bei einem glaubte er, eine gewiss 
Ähnlichkeit feststellen zu können. Mehr 
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seiblanK 


a spart Zeit und Kraft durch 


» Bohnern ohne Bücken « 


Naiiezu 1 Million Mal muß sich die 
Hausfrau in ihrem Leben bücken, sa- 
gen die Statistiker. Und jede Frau 
weiä selbst am besten, wieviel bisher 
davon allein auf das Einwachsen der 
Böden entfiel. Zerschundene Knie und. 
ein überanstrengter Rücken waren der 
Preis, der für gepflegte Böden gezahlt 
werien mußte — vom großen Zeitauf- 
ward, den gerade die vielbeschäftigte 
oder berufstätige Hausfrau zu spüren 
bekam, ganz zu schweigen! 


Hei:te geht es leichter mit Seiblank. 
Dei:n Seiblank bedeutet „Bohnern 
ohne Bücken“! Der Kraft- und Zeitauf- 
wand wird um die Hälfte verringert, 
Krie und Rücken werden geschont, 
und auch die Hände bleiben sauber. 
Im Nu ist eingewachst, und das so 
ungewöhnlich ergiebige, sparsame Sei- 
blank gibt einen zauberhaften Glanz! 


Ein nasser Regenschirm ist kein Unglück! Dem 
mit Seiblank gepflegten Fußboden macht das 
nichts aus. Seiblank ist wasser- und schmutz- 
abweisend. Nur ein wenig nachreiben, und 
der schöne Hochglanz ist sofort wieder da. 


Auf solchen Böden können sich Kinder ruhig 
austoben. Mutti pflegt sie ja mit Seiblank. 
Dieses geschmeidige Edel-Hartwachs dringt in 
jede Pore des Bodens ein, und der hauc- 


Welcher Gegensatz! Früher: mühsame, anstrengende Ar- 
beit, die viel Zeit und Kraft kostete. Dazu die Kreuz- 
schmerzen und die zerschundenen Knie! 


Laßt sie ruhig tanzen! Die Hausfrau weiß ja 
aus Erfahrung: auch die fröhlichste Tanzerei 
kann dem Seiblank-Fußboden nichts anhaben. 
Hinterher wird ganz schnell darübergebohnert, 
und alle matten Stellen sind verschwunden. 


dünne Wachsfilm hält solchen Beanspruchun- 
gen stand. Versuchen auch Sie recht bald Sei- 
blank, Sie werden begeistert sein! Millionen 
Hausfrauen benutzen regelmäßig Seiblank! 


Heute: die 


mühelose und bequeme Seiblank-Bodenpflege, die in 
wenigen Minuten erledigt ist. Machen auch Sie sich 
diese zeit- und kraftsparende Arbeitsmethode zu eigen! 


eiblanK 


... von höchster Qualität 


Millionen Hausfrauen sind sich heute einig in dem Urteil: „Die Spezial- 
qualität von Seiblank ist einfach wunderbar.“ Und wirklich: praktische 
Verpackung und höchste Qualität ergänzen sich vollkommen. Das ist 
auch der Grund, warum es Seiblank nur in der handlichen Klarsicht- 
packung gibt. So wurde Seiblank zum idealen Helfer der Hausfrau. 


Achten Sie aber beim Einkauf 
auf das echte Seiblank! Lassen 
Sie sich kein X für ein U vor- 
machen. Denken Sie daran: 


Alle Erwartungen 
werden übertroffen 


Schon beim ersten Versuch merken 
Sie den Untershied: Ungewöhnlich 
geschmeidig und daher besonders er- 
giebig, läßt sich Seiblank hauchdünn 
verteilen. Das genügt, um im Nu 
den strahlenden, glasklaren und tritt- 
festen Lackglanz auf Ihre Böden zu 
zaubern. Aber nicht nur die Böden 
werden durch Seiblank gepflegt und 
besonders widerstandsfähig gemacht, 
auch Holz- und Stahlmöbel, Kühl- 
schränke, Gasherde und viele andere 
Einrichtungsgegenstände lassen sich 
durch Seiblank mühelos und schnell 
auf spiegelnden Hochglanz bringen. 
Deshalb sollte das Edel-Hartwachs 
Seiblank, das in allen gebräuchlichen 
Arten und Farben geliefert wird, ge- 
rade auch in Ihrem Haushalt nicht 
fehlen. 


Einen ausführlichen Bild- 
bericht vom Endkampf um 
die Bund isterschaft im 
großen Seiblank - Bohner- 


wettstreit bringen wir in un- 
serer nächsten ganzseitigen 
Anzeige in diesem Heft. 
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nicht. Seitdem hatte Fabich Hoffnung, den sprachen mit niemandem im Haus. Sie 

n. hatten keine Freunde, keine Freundinnen. 

Mann, den Fernholz erkannt zu Und wenn sie abends ausgingen, in eines 

Er war im der Tanzcaf6s am Kurfürstendamm, dann 

1915 in Halle wegen eines Einbruchs sahen sie jeder einen ganzen Abend vor 
i er wieder einer Limonade. 

in Berlin. Er hatte am Kreuzberg einen Zi- Noch wußte Fabich nichts von dem gelb- 

garren- und Zigaretienladen. Er gab an, schwarzen Essex-Wagen. Nichts von den 

i Saß ihm Reisen der beiden Brüder nach Nizza, Monte - 

gegeben hätten. Carlo und London. Und selbst, als er es 

waren später erfuhr, sollte es ihm nichts nützen. 

Jahren arbeitslos. Ob er mit seiner Vermutung nun recht 


Fabich- hatte sich die Gebrüder Sah'an- hatte oder nicht — wie schwer seine Täter 
gesehen. Er hatte sich bei den Nachbarn vom Savignyplatz und von der Budapester 
erkundigt, aber die hatten nur mifjtrauische Straße zu fassen sein würden, wurde dem 
Gesichter gemacht, und den Mund gehalten. Kriminalobersekretär Fabich bestätigt, als er 
In der Birkenstraße 57, in der Mietskaserne im Mai 1928 vor einer neuen Meisterleistung 
‚stand. Diesmal hatten die Einbrecher sich 
nen Leben erfahren hatte, was es hi an die Tresoranlage der Oberfinanzkasse 
Kopf über Wasser zu halten. des Berliner Landesfinanzamts in Alt-Moabit j 
Frau Sal gehe jeden Morgen um sechs wagt. Neun Millionen Mark in Devisen i F 
Uhr außer Haus waschen — genüge das in den Tresoren. Sie waren zur Zah- . 3 
, nen alles in nung sei er von resoranlage waren A 
Fabich hatte die Wohnung dunchssit, die Einbrecher eingestiegen. Wieder hatten ı\DMIRALS PALAST 


Vergeblich. Er hatte den jüngeren Bruder, sie sich -viel Zeit mit den Vorbereitungen 
den vierzehnjährigen Hans, dreimal ver- gelassen. Notausgänge waren in ver- | 

hört, aber der hatte nur verstockt geschwie- schiedenen Kellern vorbereitet. Und wieder = _ 0 au — 
gen. Nichts lie; sich beweisen. Die Brüder ° waren sie kurz vor dem gescheitert wi” 


„Studic 
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| 


PRASID 


Großer Bahnhof” für den kleinen König Aman Ullah von Afghaniston. Als ihn im jahre daß er sein rückständiges Land Hals über Kopf modernisieren wollte. Aber seine Staatskasse war |’, 
1928 eine Studienreis- auch nach Berlin führte, wurde er von Reichspräsident von Hindenburg amLehrter und als Aman Ullah seinen Beamten ein Monatsgehalt zur Finanzierung seiner Pläne abziehen San 
Bahnhof empfangen. Aman Ullah war von den Eindrücken seiner Reise ins Abendland so überwältigt, gab es einen Putsch und der König mußte wieder auf Reisen gehen. Aber diesmal als Flüc 1 


Samstag nacht ist alles m - 
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NORDMENDE 


bringt jetzt 
Hi-Fi im Fernsehen 


Das NORDMENDE-Hi-Fi-Bildregister mit Brillantzeichner ist eine 
Neuerung, die in Verbindung mit dem Hi-Fi-Klang ein vollkommenes Er- 


lebnis von Bild und Ton vermittelt. 


Wie an einem Regiepult 


können Sie die verschiedenen Darbietungen so einstellen, daß Sie immer 
ein scharf gezeichnetes Bild haben. Ein leichter Druck auf die Tasten 
„Studio”, „Film” und „Brillanz” genügt! Wie das bekannte NORDMENDE- 
Klangregister die höchste Klangtreue bewirkt, so löst das NORDMENDE- 
Hi-Fi-Bildregister die höchste Bildtreue aus. 


PANORAMA .... DM 788,- 


DIPLOMAT ...... DM 
KONSUL...... . DM 
PRASIDENT.... DM 1078,- 


ROLAND ........ DM 1075,- 


FAVORIT.. ..... DM 1145,- 


KOMMODORE. .. . DM 1488,- 
„ mit Phono DM 1558,- 
SOUVERÄN...... DM 1298,- 


IMMENSEE DM 1688,- 
Fernseh-Rundfunk-Phono Kombination 43cm 
EXQUISIT... . .... DM 2268,- 


DIE TASTE „FILM” 


Wie das NORDMENDE 
Hi-Fi-Bild gesteuert wird: 


DIE TASTE „STUDIO” 
Auf „Studio” arbeitet der Empfänger mit aller- 
höchster Präzision nach der Fernsehnorm. 


Filmstreifen sind im allgemeinen für die Projek- 
tion in Lichtspielhäusern aufgenommen. Die 
Abstufungen zwischen hell und dunkel sind 
daher anders als in einem Fernseh - Studio. 
Um die Unterschiede auszugleichen und ein 
kontrastreiches, gut ausgeleuchtetes Bild zu 
erhalten, genügt ein Druck auf die „Film”-Taste. 


DIE TASTE „BRILLANZ” 
Brillanz heißt: Glanz und Feinheit. Durch lange 
Übertragungswege, z. B. bei Eurovisions-Sen- 
dungen, die oft über mehr als 1000 Kilometer 
und über viele Relaisstationen laufen, können 
Glanz und Feinheit des Bildes leiden. Alle 
Bilddetails auch unter ungünstigen Über- 
tragungsbedingungen immer „brillant” zu er- 
halten, ist die Aufgabe dieser Taste. 


Menpe 


IAL LDVINOD 


GUTSCHEIN Ausschneiden und auf eine Posikarte kleben 


Bitte senden Sie mir kostenlos den Fernseh-Sp pro 
NORDMENDE Bremen-Hemelingen Postiach 


Name: _. 


Ort: Straße: . 
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Du bist N 
jetztimmer | 
so gut rasiert. 


Auch Sie können so gut 
rasiert sein, wenn Sie täg- 


sein, wenn “kein Wunder, Du selbst 
benutzen. Sic rasieren sich \ hast mir doch Palmolive- 
damit gründlich sowie haut- \Rasi ercreme mitgebracht, 


schonend und schnell. 
III RN 


1. Polmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Glyze- 
E’ ringehalt Ihre Haut und pflegt sie zugleich. 


p aLMOTLSseR 2.Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen 


' RW 5 Schaum, sogar mit kaltem Wasser. 
5 in sekund® e Kaufen Sie sich eine Tube Palmolive-Rasiercreme, und Sie 
kühlt } ür Stun werden verstehen, warum Palmolive - Rasiercreme die 


meistgekaufte Rasiercreme der Welt ist. 


Normaltube DM - .85 Große Tube DM 1.40 


schont Ihre Haur und pflegt sie zugleich 


Eine Zahncreme macht Karriere 


Eine bestechende Idee machte aus einer Zahnpasta einen Star. 
Wir beschworen 35 Prozent reinen Alkohol aus der Phiole, bän- 
digten ihn in die Tube und schufen in Verbindung mit dem er- 
frischenden Pfefferminzgeschmac die DURO 35. Dieses ebenso 
schäumende wie sparsame Zaubermitte! ist auch für Sie das 
Rezept, Ihrer Persönlichkeit jene (Mund- und Atem-) Sicherheit zu 
geben, die im Kontakt mit anderen so entscheidend ist. 
DURO 35 Alkohol-Luxus-Zahncreme 

® macht Ihre Zähne zu schneeweißen Perlen, 

® erfrischt dauerhaft Mund und Atem, 

® schenkt Ihnen die persönliche Note, 

® gibt Ihnen alles, was Sie sich von einer außergewöhn- 

lichen Zahnpasta versprechen. 

Duro 35 sucht ihresgleichen, denn: 


Der Unterschied 


Alkohol! 


Ein 
DU Erzeugnis 


Samstag nacht ist alles möglich... 


Mit pedantischer Sorgfalt hatten sie die 
Panzerplatten aus den Tresortüren heraus- 
geschnitten. Die Sicherungsschlösser waren 
freigelegt und ausgebaut. Sie muhten das 
elektrische Kabel, das das Schloß des letzten 
eisernen Gitters mit der Alarmanlage ver- 
band, übersehen haben. Als ihr Dietrich das 
Schloß berührte, löste sich der Kontakt aus. 

Es war eine kurze Sekunde des Schreckens. 
Kaltblütig zerschnitten sie das Kabel. Aber 
wieder war das Glück gegen sie. Im glei- 
chen Augenblick war der Wächter nach sei- 
nem halbstündigen Kontrollgang in seine 
Pförtnerloge zurückgekehrt. Er kam gerade 
noch zurecht, um das Alarmlicht aufblitzen 
zusehen. Auch der Klöppel der Signalanlage 
hatte schon angeschlagen, wenn auch nur 
eine kurze Sekunde lang. Der Mann schlug 
Alarm. Minuten später erstrahlte das ganze 
riesige Gebäude in Licht. 

Aber die Einbrecher mußten bei ihrer Ar- 
beit die Pförtnerloge im Auge behalten 
haben. Sie hatten sich sogar noch die Zeit 
genommen, ihre Werkzeuge einzupacken. 
Nur einen Schutzschirm, der das Licht ihres 
Schneidebrenners gegen das Fenster zum 
Hof abschirmen sollte, und eine Sauerstoff- 
flasche hatten sie zurückgelassen. 

Und wieder nirgends ein Fingerabdruck, 
keine Fußspur. Nichts. 

Das war in der Nacht zum 20. Mai ge- 
schehen. In einer Nacht vom Samstag auf 
Sonntag. 

In einer Nacht wie heute, dachte Fabich. 
Er schob die Akten auf seinem Schreibtisch 
beiseite und trat ans Fenster. Als er auf den 


Alexanderplaiz hinunterblickte, zogen sich 
seine Mundwinkel mürrisch herab. Er dachte 
an die Serie der unaufgeklärten Einbrüche, 


* 


Es sind erst Sekunden vergangen, seit 
Franz Sah seinen Bruder Erich alleinge- 
lassen hat, um das Motorrad wegzubringen, 
Erich arbeitet nicht gern allein. Er hat 
immer Angst — die ihn nur dann veriäht, 
wenn er mit Franz zusammen ist. 

Er schiebt behutsam den Schneidebrenner 
vor sich her, als.er in den Stollen krischt, 
Langsam rutscht er einem Fleckchen !ict 
am Ende des Tunnels entgegen. 

Drei Meter haben sie den einen Meter 


"hohen Stollen vorgetrieben, Die Erde hc.ben 


sie in Säcken in einen Nebenraum ge- 
schleppt und mit Kohlen zugedeckt. 

Er spürt, wie die Kälte der Erde durch 
seine Hosenbeine dringt... Kälte — 
ist es nur seine Angst? 

Es ist, als krieche sie ihm nach, als siohe 
sie ihn vorwärts... als dringe sie kalt und 
betäubend in seine Adern... 

Der Stollen unter dem Bürgersteig der 
Kleiststraße liegt nur einige Meter von -iem 
Tunnel der U-Bahn entfernt. Er hört ;etzt 
das dumpfe Rollen eines vorbeifahrenden 
Zuges. 

Seine Hände tasten über die feucten 
Steine, die er vorher in wochenlanger Ar- 
beit mit seinem Bruder aus dem Lichtsch::cht 
herausgeschlagen hat. 

Vorsicht! Nur keine Verletzungen! Sein 
Gehirn sendet die so oft eingelernten 3e- 


170 leere Safes gähnten die beiden Maurer an, die als erste den Bankeinbruch am 
Wiittenbergplatz entdeckten. Erich Saß hatte einige der kleinen Sofetürchen herausgebrochen und in das 
Riegelwerk der vierzig Zentner schweren Tresortür gesteckt. So dauerte es drei Tage, bis das Verbre- 
chen bemerkt wurde. Denn zunächst glaubte man, daß die Tresortür sich nur durch die Erschütterung 


danken wie sos-I 
dem engen 2 
Meter über seine 
Rost. Die Stäbe gl 
Er horcht hinauf 
nie zuvor wünse 
Schritie herbei, mi 
dem Stollen 
rst da wäre 
Erich. 
schließt ihn an 
Seine Hände grei 
der direkt über se 
Öffnung zum T 
Skizze auf Seite 1 
achtet er 
sammengekniffen 
Flammen, in den« 
Bold verstummf 
der Düse. Wiedeı 
bleibt, stöht er d 
Der :chlägt dumg 
der rundmauer 
Erich kriecht zı 
säcke, die er mil 
durch den Schac 
teilt er die stehen 
in dem ausgefrä: 
den Finger 
des Schachts. Er 
wänden hoc. [ 
Wird Schnee in 
Dann zwängt : 
Veni:latorschacht 
Er creht alle Luft 
umkiammere die 


& 
E 
\ 
| und nach noch 
jetzt 
% 
E 
R 
erfr!® pm 235 
| 
» 
| 
= der nahen U-B 
eh Der Wert der 
werden, weil v 
Besitz verboten 


danken wie SOS-Rufe aus. Er zieht sich in 
dem engen Schacht hoch. Nur einen halben 
Meter über seinem Kopf ist der eiserne 
Rost. Die Stäbe glänzen vereist. 

Er horcht hinauf. Alles ist ruhig. Aber wie 


seit nie zuvor wünscht sich Erich jetzt die 
ge- Schritie herbei, mit denen Franz sonst über 
en, dem Stollen patrouilliert. Wenn er doch nur 
hat erst da wäre! 
ah, Erih nimmt den Schneidebrenner und 
schließt ihn an die Sauerstoffflasche an. 
ner Seine Hände greifen nach dem Ventilator, 
ht, der direkt über seinem Kopf in der runden 
ich! Offnung zum Tresorraum steckt. (Siehe 
Skizze auf Seite 18.) ; 
ter Dann achtet er auf nichts mehr. Aus zu- 
ven sammengekniffenen Augen starrt er in die 
ge- Flammen, in denen das Metall zerschmilzt. 
Bold verstummt das zischende Geräusch 
'rch der Düse. Wieder horcht er, und als es still 
der bleibt, stößt er den Ventilator nach innen. 
Der :chlägt dumpf auf dem Boden jenseits 
he der Srundmauver auf. 
ind Erich kriecht zurück. Er holt die Leinen- 
säcke, die er mit dem anderen Werkzeug 
der durch den Schacht nach innen wirft. Dann 
em teilt er die stehengeblieb Metallzacken 
atzt in dam ausgefrästen Loch aus. 
len Mit den Fingerspitzen prüft er die Wände 
des Schachts. Er stemmt sich an den Seiten- 
ten wänden hoch. Durch die Roste treibt der 
Ar- Wird Schnee in sein Gesicht. 
cht Dann zwängt sich Erich Sab in den engen 
Veni:latorschacht, Zentimeter um Zentimeter. 
ein Er oreht alle Luft aus den Lungen. Es ist, als 
3e- umkiammere die Mauer seine Schulter. Die 


der nahen U-Bahn gesenkt und verklemmt hatte. 
Der Wert der Beute konnte nie genau ermittelt 


werden, weil viele Leute Gold und Devisen, deren 
Besitz verboten war, in den Sofes deponiert hatten 


Die Beliebtheit dieser 
in aller Welt so geschätzten 

Cigarette beruht auf der 
Mischungsharmonie 


milder Orient- und 


edler Überseetabake. 
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mit Geldbündeln, Goldmünzen und 
reicht er seinem Bruder durch den Venli- 
latorschacht. 


Sie arbeiten schweigend. Nur in ihren 
Augen flackert es: Auf eine so fette Beute 
hatten sie nicht zu hoffen 

Erich eine wertvolle Briefmarken- 
sammlung achtlos liegen, einen mit Juwelen 


ginnt, einzupacken. Drei Söcke, vollgestopft 
Schmuck, 


Der wilde Handel blüht. An allen Ecken schießen die Verkaufs- 
stände der Straßenhändler wie Pilze aus dem Boden. Es gibt dort alles zu 
kaufen - von der Rasierklinge bis zum neuesten Lockenwickler (siehe Bild) 


beseizten kostbaren Dolch und Haufen von“ 


Wertpapieren. 

Erich wirft einen letzten Blick in den Tre- 
sorraum, um sich zu vergewissern, ob er 
nichts liegengelassen hat. Dann pfeift er 
leise durch die Zähne. Ihm ist ein guter 


Franz wartet schon 
auf ihn im Keller. 

„Nischt wie weg”, 
tlüstert Erich. 

„Sachte, sachte”, 
meinte Franz. „Weiht 
du, dak wir einen 


gen. Vorhin, als ich 
das Motorrad weg- 
gebracht habe,sta 

er in der Bayreuther 
Straße und qualmte. 
Der ist seit Wo- 


_ 
Samstag nacht ist alles möglich... | ww 
im Triumphzug zuckelte der „Eiserne Gustav‘ durch Paris. Es war ein rauschendes Abschiedsfest von der u 
letzten Pferdedroschke, die sich als Relikt der „guten alten Zeit‘ gegen den überall gerade einsetzenden Geschwindigkeitsfimmel bis > 
zum Jahre 1928 zäh behauptet hatte. Die letzte Fahrt des populären Kutschers führte ihn von Berlin nach Paris und zurück. Dann Fa F . 
sponnte der „Eiserne Gustav‘ für immer das Pferd aus und trat noch einmal umjubelt im Variete „Wintergarten“ (Bild rechts) auf E TE u 4 Fu 
in seinen Ohren, und eine jähe Angst lähmt nen, wenn sie am = 
ihn. Eingeklemmt hängt er im Schacht ... Montagfrüh die Tür Es \ Bi | ae 
„Mach dich dünne, Mensch!” Eine Stimme nicht  aufkriegen, 
beendet plötzlich seine Folter. Er fühlt denkt er. 
Hände, die seine umklammern und ihn Erst dann quetscht 
voranstoßen. Endlich kommt der Franz, er sich zurück durch x P< 
denkt Erich aufatmend. den Ventilator- 
Seine Händgelenke schmerzen, als er schacht. WER 
noch dem Fall aufsteht, : 
aber er denkt jetzt nicht 5 
nach dem Schneide- ar 3 
schende Geräusch des bekommen haben?” | 
er noch als Geselle in 
und der Meister blicke chen hinter uns her. 
| ihm über die Schulter... Er hat uns beobach- 
Er weih, was er zu tet, wie wir hier ge- 773 
tun hat. Er selbst hat graben haben. Der 
vor Monaten unter falschem Namen und 
vielen privalen Safes gemietet, die eine Motorrad. 
170 Safes stemmt er auf. 170 Safes, in uns ja zu Hause ds 
denen die Eigentümer, frei von jeder Ver- ganze Theater 
pflichtung, der Bank gegenüber über den ren können mit u Po: Be 
Inhalt Rechenschaft abzulegen, verschlossen Versteckspielen und \ 
hatten, was ihnen wertvoll erschien. abgeschweihten Safetürchen zwischen das so...”, murmelt 
- Erich rückte einen Tisch heran und be- schwere Riegelwerk der kompakten Tresor- Erich enigeistert. E 


SO SCHWERELOS ROLLEN 


Sie auf Fulda-Reifen über die Unebenheiten der Straße. So schwerelos und doch so sicher. Mit 
der ganzen Breite seiner wohl profilierten Lauffläche dämpft jeder Fulda -Reifen Stoß und 
Schlag gegen das Fahrgestell Ihres Wagens. So spüren Sie wenig vom Zustand der Fahrbahn. 
So finden Sie die reine Freude des sorglosen, unbeschwerten Fahrens. Ein Gefühl, das man bei 
wirklich guten Reifen kennt: bei Fulda -Reifen. 

Fulda -Reifen halten und greifen. 
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„Das ist die Berliner Luft, Luft, Luft“, singtdiese komische Alte auf der Straße, begleitet von 
einem mıtgebrachten Koffergrammophon. Aber die Berliner Luft ist zu jener Zeit schon recht rauh geworden, 
es gibt Hunderttausende von Arbeitslosen, und hinter Omas fröhlichem Auftritt steht die nackte Not einer 
alten Frau, die sich irgendwie ein paar Pfennige für ihren Lebensunterhalt zu verdienen versuchi 


„Na ja, es ist ja auch das erste und 
letzte Mal”, tröstet Franz. 

Sie zerren und schleifen die prallen Säcke 
und ihre Werkzeugkoffer bis zum Keller- 
einstieg. _ 

In einem gegenüberliegenden Hausein- 
sn steht Hans. Er winkt herüber: reine 

„Macht sich ja schon ganz gut als Ga- 
nove”, knurrt Erich. 

Hans schlendert zu ihnen hinüber. „Kann 


ih bei euch ein biflchen anpacken?” 
fragt er. 

Franz dreht den Jungen um und gibt ihm 
einen sanften Tritt. „Hau jetzt ab — du 
hast nichts gehört und gesehen. Verstan- 
den?” 

„In Ordnung, Bob”, sagt Hans. Wider- 
spruchslos macht er sich auf die Beine. 

Eine Stunde später haben sie in drei 
Fuhren ihre Beute in das Versteck in der 
Krummen Straße geschafft. 


Am Sonntag, dem 27. Januar 1927, früh 
um 1 Uhr 37, hatten die Brüder ihr Werk 
vollendet, das bald darauf als der verwe- 
genste Bankeinbruch, der je in Deutschland 
verübt wurde, in die Kriminalgeschichte 
eingehen sollte. 


Zwölf Stunden später sahen die drei 
Brüder Sa auf dem Hertha-Platz am Ge- 
sundbrunnen, wie der Berliner Fuhball- 
meister Heriha BSC vom Berliner Sport- 
Verein von 1892 mit 5:2 Toren geschlagen 


-wurde. Das war aber auch die einzige 


Oberraschung, die am Montagmorgen von 
den Berliner Zeitungen gemeldet wurde. 

. Es war ein wenig ereignisreicher Sonntag 
gewesen: Die schwere Grippeepidemie war 
im Abklingen.... In der Nacht zum Sonntag 
hatte es geschneit. Den Berlinern war es beim 
Rodeln und Skilaufen im Grunewald schlecht 
ergangen: die Kliniken meldeten an die 
hundert Patienten, die sich Arme und 
Beine gebrochen hatten. „Kriegskind” 
hatte das Glücksjagdspringen gewonnen. 
Die Grüne Woche wurde eröffnet... 

Einen Bericht über den Bankeinbruch am 
Wittenbergplatz suchten die Brüder Sah 
vergebens. 

Auch am nächsten Morgen, am Dienstag, 
hatten die Zeitungen nichts sonderlich Auf- 
regendes zu vermelden. Die Brüder Sab 
überflogen die Überschriften und legten die 
Zeitung fort. Mutter Sah griff sie sich. Den 
Bericht über Kaiser Wilhelms Geburtstag in 
Doorn las sie gleich dreimal. 

Die Brüder rührten sich nicht aus dem 
Haus. Sie ließen stundenlang das Radio 
spielen, bis das Gehäuse so heik war, daf 
man es nicht mit blofjen Händen mehr an- 
fassen konnte. 

Schneeflocken trieben sanft über den 
Hinterhof. Im Ofen sackte hin und wieder 
die Glut zusammen. Die Brüder Sak war- 


teten. 
* 


Als der Kassierer pünktlich um acht Uhr 
früh am Montag die vierzig Zentner 


schwere Tresortür aufschließen wollte, be. 
wegte sich die Tür nicht. Ä 

Der Kassierer rief den Filialleiter der Di. | 
conto-Gesellschaft. Der kam mit schnee. 
weihem Gesichf, beruhigte sich aber schnell 
wieder: An der Tür waren keine Spuren 
von Gewaltanwendung zu entdecken. Di. 
Schlüssel ließen sich widerstandslos im | 


Schloß drehen — aber die Tür rührte sic 
keinen Zentimeter, 

Der Filialleiter verständigte die Inge. 
nieure von der Tresorfirma. Die standen rat. 
los vor dem eisernen Ungetüm. „Die Tür 


Heinrich Zilles „Milljöh“ wurde alljährlich 
auf dem Zille-Ball im Berliner Schauspielhaus Ie- 
bendig. Unser Foto zeigt die unvergessene Diseuse 

*Claire Walldoff, die kürzlich verarmt verstorben 
ist, mit dem Kabarettisten Lamberts - Paulsen 


das international bekannte Haarwasser 
auf rein biologischer Grundlage. 
Vielleicht hilft es auch Die! 
Jeder Arzt und jede medizinische Kapazität wird es Ihnen bestätigen: Es gibt keine Wundermittel! COMANAT 
ist auch keines. Auf Grund seiner rein biologischen Zusammensetzung, die auf empirischer Erfahrung und 
wissenschaftlicher Forschung beruht, hat sih COMANAT jedoch im In- und Ausland unzählige zufriedene 
Anhänger verschafft, weil es alle die Vitamine enthält, die zum Aufbau und zur Erhaltung eines gesunden 
Haarwuchses notwendig sind. Ein Erzeugnis wie COMANAT, das sich von Mund zu Mund empfiehlt, ist nicht 
auf große Reklame angewiesen. Deshalb ist auch sein Preis so niedrig, daß sich jeder, der an Kopfjucken, 
Schuppen oder Haarausfall leidet, COMANAT leisten kann. COMANAT enthält keinerlei Chemikalien, die 
die Kopfhaut reizen könnten. Fragen Sie einmal den Fachmann Ihres Vertrauens oder einen COMANAT-Ver- 
braucher aus Ihrem Bekanntenkreis nach seinen Erfahrungen mit COMANAT. Sie werden nur Gutes hören, 
weil COMANAT zuverlässig Kopfjucken, Schuppen und Haarausfall beseitigt und darüber hinaus bei der 
Wiedererlangung des Haarwuchses nachweislich gute Dienste geleistet hat. 
Flaschen zu DM 2,75, DM 5,-, DM 7,-, nur im Fachhandel erhältlich 
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wird sich gesenkt haben”, meinte einer von 
ihnen. „Vielleicht durch die stetige Er- 
schütteruing der nahen U-Bahn ... 

Im Beisein der Direktion und des Bank- 
detektivs Martin Knopf versuchten die Fach- 
leute mit einer Oldruckpumpe die hart- 
näckige Tür zu bewegen. Sie rührte sich 


t. 

a endlich holte man zwei Maurer, um 
von der anderen Seite ein Loch in die Be- 
tonwand zu stemmen. Sie brauchten fast 
fünfzehn Stunden, um eine vierzig Quadrot- 
zentimeter große Offnung durch die Wan 
zu schlagen. } 

so waren es zwei Maurer aus dem Wed- 
ding, die als erste zu sehen bekamen, was 
noch am gleichen Abend die „Berliner 
N-chtausgabe” als erste Zeitung unter der 
knalligen Schlagzeite: „Sensationeller Mil- 
lionenraub am Wilttenbergplatz” meldete. 


Gebäude der Disconto-Gesellschaft 
in !er Kleiststraße 23 wurde in den folgen- 
der Tagen zur großen Atrtaktion für die 
Be:iiner. Zu Tausenden drängten sich die 
Fı.ssanten vor den Schaufenstern. 

{tie biederen Porliersleute des Hauses in 
d: Bayreuther Strahe, in dessen Kellerräu- 
mon die Einbrecher wochenlang gebuddelt 
halten, wurden von allen Seiten bestürmt, 
dem schaulustigen Publikum den Keller zu 
2- en. Herr Zimmermann hätte dabei reich 
werden können. Aber die Polizei bewachte 
das Gebäude Tag und Nacht. 

Noch wuhte man nicht, wie grob die Beute 
war. 

Am 31. Januar baten Polizei und Bank- 
letung die Inhaber der beraubten Safes 
in den Tresorraum, um ein Verzeichnis der 
aestohlenen Werte aufzunehmen. 

In einem Safe, das der Bank gehörte, 
halten die Einbrecher 40 000 Mark in Geld- 
scheinen erwischt. Das war sicher. Mit Be- 
stimmtheit auch ausländische Goldmünzen 
im Wert von über 150000 Mark. 

Man schätzte, daß der Gesamtbetrag eine 
Million überstieg. 

Trauben von Menschen standen vor den 
Lifaßsäulen und studierten die Bekannt- 
machung über die Täter vom Wiltenberg- 
platz. 30000 Mark Belohnung! 

„1.Wer hat in der zweiten Hälfte des Ja- 
nuar verdächtige Leute vor dem Hause 
Kleiststraße 23 oder der näheren Umgebung 
bemerkt bzw. andere verdächtige Beobach- 
tungen gemacht? 

2. Wer hat am Wittenbergplatz in der 
Nacht zum 27. Januar oder in den frühen 
Morgenstunden des Sonntags Personen un- 
ter verdächtigen Umständen mit Gepäck 
gesehen oder befördert? 

3. Wo sind seit dem 27. Januar wertvolle 
Schmucksachen zum Verkauf angeboten bzw. 
zum Einschmelzert gebracht worden?” 

Auf den Bänken vor dem Zimmer 89 im 
Polizeipräsidium am Alex sahen täglich 
Hunderte von Leuten. Aber je mehr am 
Schreibtisch des Kriminalobersekretärs Fa- 
bich vorbeidefilierten, um so verbissener 
wurde dessen Miene. Nicht ein Hinweis war 
brauchbar. Nicht eine Spur wies auf die 
Gebrüder Sof... 

Es waren Wunschträume. 

Bis der Anruf kam. Es schien ganz harm- 
los. Ein Strohhalm nur. Aber Fabich klam- 
merte sich daran. 

Zwei Männer hatten in einer Fachbuch- 
handlung einen „Saling” gekauft, ein Bör- 
senhandbuch. Noch im Geschäft hatten sie 
sich vergewissert, do es auch eine Devisen- 
tabelle enthielt. 


‚Am 19. Februar hielt der Wagen des Kri- 
minalobersekretärs vor der Birkenstraße 57 
in Moabit. Fabich war allein und in Zivil. 
Er wuhte, wie „dünn” sein Verdacht war. 

„Ich muß es versuchen”, dachte er, als er 
die ausgefrefenen Treppen hinaufstieg. 

Fabich brauchte nicht zu schellen. Die Tür 
Saßschen Wohnung stand offen, und 
einer der Brüder erwartete ihn auf der 
Schwelle, ein Grinsen im Gesicht. 

‚Ich bin Hans”, sagte er. „Sie erinnern 
sich? Kommen Sie, wollen Sie ablegen? 
Meine Brüder warten schon, Sie können 
sie gleich sprechen...” 


Fortsetzung im nächsten Heft 
Ein Haftbefehl und ein Festessen 
in den Weinstuben Horcher — Wer 
will einen Zirkus kaufen! — 
Jagd über Gräber 


Zum herbstlichen Spaziergang 
BELLINDA-NAHTFREI „Mikro-Netz”! 
Dieser feine u. so modische Strumpf ist 
durch eine besondere Maschenverbin- 
dungnochlaufmaschensicherer(15den.) 


So zart und anschmiegsam — 
BELLINDA 707 RI Man trägt ihn zu 
allen festlich Gel g heit Er 
auch zu Hause, wenn „sie" sich 
für „ihn” schön maden will! 


Beschwingt zum Rendezvous mit — 
BELLINDA 909 — dem hauchzarten Strumpf, 
der durch seine bezaubernde Eleganz und 
den tudellosen Sitz den Chic des Klei- 
des noch unterstreicht (75 gg/15 den.) 


Wählen Sie Ihre BELLINDA-Strümpfe zu den neuen, sehr günstigen Preisen: 


DM | DM 
ein superfeiner und 60 den. Ein nahezu un- 
sehr anschmiegsamer 11) verwüstlicher Strumpf 71] 
909 Strumpf (75 gg/15 den.). > »>> mit superelastischem > 
Elegante Goldpackung Doppelrand (rotePckg.) 
30 den. Der ideale 
in hocheleganter, Gebrauchsstrumpf für 90 
808 maschenfester Strumpf > 305 Beruf und Zuhause 4 
(steingraue Packung) (in schwarzer Packung) 
60 99/20 den., mit reiz- aus HELANCA-Kräu- 
vollemTon-in-Ton-Zier- 9% selkrepp, hochelastisch 
707 rand an der Hochferse 4 404 und wohlig wärmend 8 
(in weiber Packung) (in brauner Packung) 
20 den. Gerade durch 90 ein noch stärkerer m 
a seine „Unsichtbarkeit” Kräuselkreppstrumpf; 
; ü Nahtfrei wirkt er besonders reiz- 4 44 ungewöhnlich strapa- 6 
voll (blaue Packung) zierfähig (grüne Pckg.) 
« Durch eine ganz neue 20 den. Ein dankbarer, 
Aus hübscher Perspektive _ Nahffrei Art der Maschenverbin- 4” sehr preiswerter All- a“ 
BELLINDA 505, der strapazierfähige Mikro-Netz dung noch haltbarer! 101 4aasstrumpf -in einer 
Gebrauchsstrumpf. Auf der Straße wie a di g P 
auch im Büro ist er der Frau immer (In over Packung) hellgrauen Patkung 
ein ähiger Begleiter (30 den.) £ 
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. 
„BELLINDA” FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME G.M.B.H., SCHONGAU/OBB. 
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Fortsetzung von Seite 10 


und billigere Wartung. Diese Argumente 
sind so schlagend, dab das Goggomobil 
trotz der gefährlichen Preisnachbarschaft 
des VW-Standard seinen erfolgreichen Weg 
machte. 

Wer bereits ein 
darüber nichts zu lesen, sondern empfindet 
eigenen Leibe und im täglichen Ver- 


Bräute lieben keinen Regen 


Wer schon mehr hat, braucht es nicht. Er 
mag vielleicht überlegen, ob es das richtige 
Gefährt für seine Gemüse einkaufende Gat- 
tin sei. Motorisieru nämlich bekommt 
allen Frauen, und s Goggomobil ist 
keineswegs ein Gefährt, mit dem ein an- 
getrautes Eheweib allzu fremd gehen könnte. 

Die Sache „ il” interessiert viel- 
mehr diejenigen, die noch keins haben. Und 
dann wird es äußerst interessant. 

Ich habe mich von allen Gefühlen des 
Autofahrers befreit. ich will ja gerecht sein 
und nicht Maßstäbe an ‚ die nur für 
viele Deutsche Mark zu ben sind. Ich 
versetze mich vielmehr zurük in das 
Stadium des Motorradfahrers. Im Grunde 
meiner Seele bin ich nämlich noch immer 
Motorradfahrer. Es ist die schönste Fort- 
bewegüungsart, absolutes Motorisiertsein, es 
ist eine Lust, und ich würde ihr heute noch 


trönen, wenn meine Frau sich nicht so sehr 


davor fürchtete, Witwe zu werden. 

Nun hat jede Lust ihre Schattenseiten. 
Mit zunehmender Verschlechterung unseres 
Weiters findet man unter den Viadukten zu- 
nehmende Knäuel von bibbernden Motor- 
radfahrern, die das Ende des Regens ab- 
warten. Die hinten aufgesessenen Ehe- 


frauen verbittern dabei, die Bräute ver- 
sauern, im lederarmierten Herzen des Man- 
nes vom vorderen Sattel keimen Minder- 
wertigkeitskomplexe. Und von Kindern — 
vorhandenen oder erwünschten — wollen 
wir hier schweigen. Dafür ist es zu kalt. 


Der heutige Mensch taugt auch nicht mehr 
für das Motorrad. Aus dem letzten Krieg 
hat jeder irgendein Zipperlein mitgebracht. 
Die strapazierten Nieren sind älter gewor- 
den. Die Lunge hat zuviel geraucht. Und 
die Nerven sind überspannt. Und die 
jüngere Generation hat davon einiges 
mitbekommen, zumindest auf dem Gebiet 
der reduzierten Nerven und der reduzierten 
Zeit. Wir haben auch wirklich keine Zeit 
mehr, auf guies Weiter zu warten, zumal 
das gute Wetter so selten geworden ist. 


Rechnungen belasten die Nerven 


Der einfache, zweirädrige Motorroller be- 
wies, dab Komfort wichtiger geworden ist 
als Spitzengeschwindigkeit. Der Mensch will 
nicht mehr von unten dreckig werden. 

Der Mensch ist beruflich so strapaziert, 
dab er ein Anrecht darauf hat, sich in einer 
geschützten Kabine nach Hause oder in den 
Sonntag hinein zu bewegen. Weil er aber 
auch seinen Geldbeutel nicht strapazieren 
will — ausgegebenes Geld belastet die 
Nerven! — verzichtet er auf das aus- 
gewachsene Automobil und wünscht sich ein 
Zwischending. 

Im Zwischending möchte er neben- 
einandersitzen. Nicht mit sich selbst, son- 
dern entweder mit einem guien Freund oder 
noch mehr mit einem lieben, weiblichen 
Wesen. Fahrtechnische Unvollkommenheit 
nimmt er für diesen, Genuß gern in Kauf. 


il hat, braucht 


Im 


Dieser füchtige Herr Glas, der das Goggo- 
mobil auf den Markt brachte, hat aber 
noch weiter gesehen. Bereits zu einer Zeit, 
als sich die Kabinen noch selbstzufrieden 
tummelten, schuf er den Halbstarken, die 
Kabine, der schon der erste Bart sprofß, die 
tahrtechnisch den Kabinenrollern überlegen 
ist und auch die biologische Tatsache be- 
rücksichtigt, dersitzende 


Leute, welche sich liebhaben, sich en 
licherweise auch vermehren und deshalb 
Kindersitze benötigen. Aus Herrn Glasens 
Mut zur Verwirklichung entstand das Goggo- 
mobil. 

Das ist also ein vierrädriger Ponton mit 
einer Tür auf beiden Seiten, einem richtigen 
Lenkrad, Schiebefenstern, angedeuteten 
Stoßstangen, zwei Sesselchen, einer hinteren 
Kinderzimmer-Sitzbank, einem Kof- 
ferraum. Den Motor hat es hinten, dazu OI- 
druckbremse und Heizung. 


Unter den Blicken des. eiskalten Tech- 
nikers das Embryo eines Volkswagens: Platt- 
tormrahmen, Heckmotor, lufigekühlt, selbst 
die Handbremse sieht. abgeguct aus. Es 
wäre kein schlechtes Beispiel, denn wenn 
nach meiner Meinung auch der Volkswagen 
inzwischen veraltet ist, so bleibt er für die 


Kostüm stellt sich das Goggo-Coupe vor. Die bescheidene Ausstattung der Limousine wurde hier 
durch einige Zutaten ergänzt. Durch die Windschlüpfrigkeit der Karosserie erhöht sich die Spitzengeschwindigkeit uf _ 
100 km/h. Und der Preis klettert auf 3780 DM. Dafür sitzt man vor einem Armaturenbrett, das vor Chrom glänzt 


untere Hubraumklasse noch immer ein rich- 
tungweisendes Vorbild. 

Was kann man mit diesem Embryo an- 
fangen? 

Man kann damit zum Arbeitsplatz fahren. 
Man kann damit auch einkaufen. Oder in 
ein naheliegendes Wochenende. 

Man könnte damit noch weiter fahren, 
dann ist es aber keineswegs mehr eine 
Freude. Dann ist es nur noch Sparsamkeit. 

Der Mensch, der noch kein Goggomobil 
hat, will aber Genaueres wissen. 


Auch Luft kann laut sein 


Es ist ein Zweisitzer. Die Kindersitze sind 
Verkaufsargument und: Notbehelf. Wenn 
sie nicht vorhanden wären, könnte man 
dort mehr Gepäck unterbringen. Die Kin- 
der kommen aber erst später. 

So sitzt man darin, und die Partner zie- 
hen ihre Türen zu. Durchaus solide Türen. 
Dem ganzen Fahrzeug merkt man noch die 
Solidität' des Landmaschinenbaues an: 
Bayerische Urwüchsigkeit. Mir persönlich ist 
das lieber, als allzu geniale Neuzeitlichkeit 
im Karosseriebau. Am Goggomobil ist alles 


Solide gebaut ist der Goggo. „Alles kräft'g 
verschweißt undehrliches deutschesEisen“ ‚schreibt 
Alexander Spoerl. Schmucklos einfach ist das Ar- 
maturenbrett. 40000 Wagen liefen inzwischen 
vom Band. Für die Limousine, die beinahe schon 
ein Auto ist, muß man 3102 DM bezahlen 
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maler Pril-Lösung 
abwaschen und 
trocknen lassen. 
Nun leicht nach- 
polieren und mit 


etwas Pril-Pulver auf trockenem Lap- 
pen überreiben, dann wird auch das 
Beschlagen der Scheiben verhindert. 


ber. Hände und Lappen bleiben dabei 
rein, denn Pril-entspanntes Wasser 
schiebt jeden Schmutz restlos fort. 


Fensterrahmen 


Das ist ein Arbeitsgang! 

Ohne Scheuern, ohne 

Bürsten macht Pril- 

entspanntes Wasser 

Rahmen, Leisten und Scharniere blitz- 
sauber. Das geht so einfach und mühe- 
los, wie Sie es sich wünschen. 


Wirklich”mühelos reinigen Sie da- 
mit das ganze Fenster. So ist es immer: 
Pril allein genügt, um Glanz und 
Sauberkeit im ganzen Haus zu schaffen. 


enou 


Strahlend 

sauber 
werden Fenster, Griffe und 
lackierte Flächen, ohne daß 

der Anstrich leidet. 

# Ja,Prilsäubertgründ- 

und doch schonend, 

weil es reinigungsaktiv 

und zugleich so wunderbar mild ist. 


Dertiefre Sinn 
heißt Zeitgewinn 


= Mit Pril sparen 

Sie 50°/s Zeit!. 
Das Wunder des 
„entspannten 

B Wassers” 
schafft jeden 
Fensterputz 

in halber Zeit. 

Das ist Zeit, 

die Sie 

gewonnen 

haben. 

Deshalb: 

Machen Sie 
wie Millionen 
Hausfrauen’ 


So viel kann Pril — hätten Sie das vermutet? 


Pril-entspanntes Wasser reinigt 
alles wie von allein — schnell und 
.mühelos,gründlich und schonend. 
Pril reinigt das ganze Fenster 

Pril säubert das ganze Badezimmer 
Pril putzt die ganze Küche! 
Prilist eben die Sauberkeit selbst! 


Und sein Geheimnis? 


Pril ist konzentrierte 
Reinigungskraft! 

Sowie Pril ins Wasser kommt, ver- 
wandelt es normales Leitungswasser 
in eine reinigungsaktive Lösung, macht 
es flüssiger und arbeitsamer. Das Er- 
gebnis sehen Sie selbst: Wo Pril war, 
da ist Sauberkeit. 

Und noch etwas werden Sie beglückt 
feststellen: Pril ist so herrlich mild für 
Haut und Hände — eben Pril-mild. 


120 x Sauberkeit 

aus einem Paket! 

Zum normalen Abwasch reicht 1 Tee- 
löffel Pril auf 5 Liter Wasser, für den 


Hausputz ı Eßlöffel Pril auf 10 Liter. 


handwarmesWasser.Das Normalpaket 
(38 Pf) reicht für 60, das Doppelpaket 
(68 Pf) sogar für 120 Spülbäder. 
1x spülen kostet Sie also ca. 1/2 Pf. 
Gibt es einen besseren Beweis 

für die Sparsamkeit von Pril? 


Ja 
> 2... 
== Natürlich auch | Pril! 
2 == mit Pril gereinigt! 
ine 13 | und Staub. = Sie ein- 
bis in den letzten Winkel sau- = warmes Wasser. 
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für alle, die im Leben vorwärts kommen wollen: legen 
Sie Wert auf ein gepflegtes Aussehen; es gibt Ihnen 
Schwung und Lebensfreude. 

Zu einer charmanten und lebensfrohen Frau passen 
aber keine zerzausten Haare... 


Ihr Friseur, der Fachmann, rät Ihnen zu Wellaform, 
weil Wellaform das Haar wundervoll legt und pflegt. 
Auch die Herren bevorzugen diese Frisiercreme: mit 
Wellaform sitzt die Frisur immer tadellos. 


Wellaform ist die Frisiercreme für sie und ihn und es! 


Eine Probetube erhalten Sie 
kostenlos von Wella AG., Abt. L 9, 
Darmstadt 


Wellaform gibt’s beim Friseur 
Normaltube DM - .%0, große Tube DM 1.35 


T2 härtet das Barthaar, 
die Schneiden fassen sofort. 
T2 glättet die Haut, 
leicht und zügig führen Sie 
den Rasierer, ohne Haut- 
stellen zu überspringen. 
Mit T2 sind Bart und Haut 
im Nu vorbereitet. Sie 
rasieren sich noch schneller, 
noch gründlicher. 
T2 in Flasche oder Tube, 
nach Wunsch und Neigung. 


Erster STER) TEST 


kräftig verschweihjt und ehrliches deutsches 
Eisen. 

Der Motor scheint nur auf das Kommando 
des Startens gewartet zu haben. Er ist aus 
der Gattung des Zweitakt. Erwartungsvoll 
näht er gleich los und fordert seinen Fahrer 
heraus, En möglichst bald mehr zuzumuten, 
Ungeduldig rumort es hinten und bittet um 
Gas. Im Ton macht er sich allerdings be- 
merkbar, denn er ist luftgekühlt, worin ich 
nur geringen Vorteil sehe, was den Preis 
aber mildert. Luft ist laut, ganz besonders 
bei der Kühlung eines Automobils. Aber 


Luft ist auch leichter als ein Wasserkühler, 
und bei einem solchen Mobilchen kommt es 
auf jedes Kilo an. Infolgedessen ist das 
technische Konzept am Goggomobil auch 
an dieser Stelle gesund. 

Nach solcherlei Trost wendet sich der 
Goggomobilist der Schaltung zu. Ein kleiner, 
knapper, harter Hebel liegt zwischen und 
vor den Sitzen. Mich erinnert er wohltätig 
an die Zeiten der Kulissenschaltung unserer 
Väter. Er ist ebenso streng wie zuverlässig. 
Wer vorher ein ausgewachsenes Auto fuhr, 
hat es schwer damit, denn die Gänge liegen 
ganz anders. Wer vorher jedoch auf einem 
Motorrad fror, findet den harten Hebel 
recht komfortabel. — Danach kommt die 
Kupplung. Sie greift weich. Aber zum 
Niedertreten muß man bergsteigegewohnte 
Gebirgswadeln haben. Und zarte Fühe 
rutschen auf dem ungummierten Pedal 
gern ab. 

Danach jubelt dieser kleine, rabiate 
Motor hoch, als sei es gar nichts! Mit sanf- 
tem Fingerdruck legt man den Schalthebel 
vom ersten Gang in den zweiten um. Kin- 
derspiell 

Und auch das t dieser kleine Motor. 
Sein Tosen wird entschuldigt durch die 
frappante Beschleunigung. 


Das Beste am Goggo: der Motor 


Wenn nichts im Weg ist, kann man seinen 
linken Fuß erneut auf die schwergängige 
Kupplung stemmen, den harten Schalthebel 
in seiner Kulisse zurückziehen und mit 
energischem Ruck in den dritten Gang brin- 
gen. — Hier geht es schon Gamtchlicher zu, 
obgleich das Fahrzeug erst vierzig Kilo- 
meter fährt. Und wenn noch immer nichts 
im Wege ist und man fünfzig erreicht, zeigt 
der Motor wieder seine Zähne. 

Bei 60 bis 70 km/h kann man mit leichtem 
Fingerdruck in den vierten gehen. 

So, nun schnurrt das kleine Ding, fühlt 
sich wohl. Der Fahrer atmet auf. DieFalr- 
geräusche sind erträglicher geworden. 
Und sollten wir uns auf einer Chauss-e 
befinden, können wir uns weiteren Betrach- 
tungen hingeben. 

Heutige Chausseen haben aber stets Un- 
erwartetes. In solchen Fällen tritt der Auto- 
fahrer auf die Bremse. Sie ist hydraulisch, 
aber stumpf. Sie bremst vorzüglich, aber 
verlangt — wie das Kupplungspedal — 
guten Wadenmuskel. Und wenn der Waden- 
muskel kräftig ist, dann schlingert das Mob:l- 
chen auch ein wenig dabei. Warum, fand 
ich erst später. — Nach jedem Hindernis 
folgt wieder die Freiheit. Mit kräftigen 
Kupplungsfußdruck und entzückender Leic- 
tigkeit des Ganghebels schaltet man her- 
unter und freut sich danach wieder am 
tatendurstigen Ton seines Motors. 

Dieser kleine Motor ist das Beste am 
Goggomobil. Weiblich ausgedrückt: er is! 
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TEST: T 300 


muß man sich dar- 
n, daß man als 
dafür mub, we nicht 
mehr vollregnet. nen nicht den Mehr: 
s in Deutsche Mark. Das ist nämlich 
in Melörod mit Bei- 


n Gedicht! Technisch 
alle Schönheitstehler eine 
eier s, dafür ober auch sömtli 2 Vorte ile 
« Gattu ng! — Im unteren Toure Pa 
nmächtig. Im miltler 
ergisch. Im höheren Dir ich 
Im Leerlau r ob- 
nter Last läht er 
enan Tenor höre n. — Er ist so sparsam, 
n Zwe Habtinslere n im allgemeinen 
sagt wird (nu r ein falscher Vergaser 
der ersten Serie des Dreizyli ve ih 
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kein Mehrpreis 
wagen und wirklich wetterdichter Kleidung 
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ng setzen 
sich ihm viel Kabinen- 
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Jede Unebenheit nimmt der Goggo mit erstaunlicher Eleganz. Das Foto liefert den Beweis. 
> ternen wurden am Vorderrad (Bild links) und am Wagendach angebracht, der Film in der Kamera 

ee end der A Durch die Taschenlampen 
unruhigen Bewegungen 
Die Poder ung die Schlaglöcher aufgefangen 


m Schluß der seku ngen wurde der Goggo mit dem Fotoblitz , „geschossen“ 


anden zwei weiße Lini 
Roter, die obere die Haltung der 


no erg r Zweitakter roller so gemütlich. Und darin unterschei- 
nzuver- det si s Goggomobil von de 
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sselbe Temperament wie ein 
liches Motorrad. 
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Der technische Steckbrief 


Typisches Männergefährt 
Preis der Limousine mit Heizung: 3102 DM 
Hubraum: 293 ccm 
Steuer und Versicherung monatlich: 11,10 DM 
Normverbrauch: 4,6 Liter 
Leistung: 15 PS 
Höchstgeschwindigkeit: 95 km/st 
Austauschmotor kostet: etwa 270 DM 
Fahrleistung: über Durchschnitt 
Fertigung: solide 
Komfort: sportlich 
Grund der Anschaffung: Schon besser 

als Kabinenroller 
Grund der Abschaffung: höheres Einkommen 


wöhnt, bescheiden zu bleiben. 
Das Gesäß findet sich also 
mit dem Goggomobil ab, so- 
ern es nicht besonders sen- 
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tieren sie sich aus Leuten, 
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Roman von Frank Harper 


Suche nach dem Skalpmesser-Mörder, der New York 
gt, lernt der Reporier Al Farfor die Millionenerbin 
es kennen und lieben. Auch Amy, die geschiedene 
ermordeten Filmstars Cary Lane, findet Gefallen an 
Ein Schatten fällt auf die junge Ehe: Wei- 
ı, Amys geschiedener Mann aus zweiter Ehe, 
t, und Al ist der erste, der den Mord entdeckt. 


ie Zimmerdecke wies Blut- 
De auf. Die Besprechung, 

deretwegen ich gekommen war, 
erwies sich als unnötig. Werner 
v. Werth war nicht der Mörder. Er 
war selbst ermordet worden. 

Gewaltsam hielt ich mich davon 
zurüc, ins Nebenzimmer zu stür- 
zen, zu Lyle. 

Ich hob den Hörer vom Telefon 
und drehte die Scheibe. Das FBI-Amt 
meldete sich. Ich verlarfgte meinen 
Schutzengel. 

Endlose Minuten lang war idı 
allein mit der Leiche, und als Punkt 
neun an die Tür geklopft wurde, 
war es der Pfleger. 

„Das Frühstück!” 

„Stellen Sie es vor die Tür“, rie! 
ich erbost und schloß die Tür ab, 
.damit niemand ins Zimmer konnte, 
bevor die FBI-Beamten eintrafen. 

Die 72. Straße war in Aufruhr. Man 
Amy wartete auf mich. Ichwar | hatte michindasBehandlungszimmer 
ihr dankbar, daß sie sofort zu | = Br) des Dr. Ross gebracht, und aus dem 
mir geeilt war, um mir zu helfen © Fenster blickend, konnte ich sehen, 

daß der Block zwischen Fifth und 
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Schmerzen nicht nur an den Fü 
Abgespannt sein... gereizie Nerven... 
Ziehen und Reiken in den Beinen... 
Schlechtes Gehen ... dies sind nur einige 
der unangenehmen Folgen, die durch 
Fußübel auftreien können. Warum da- 
runter leiden, wenn Ihren Fühen rasch 
und wirksam Erleichterung verschafft 
werden kann? 


n Drogerien, Apolheken, Sanitäts- Fach- | Fall anzuwenden. , 


HUNNERAUGEN 
Dr. Scholl's SUPER ZINO-PADS 


HEISSE, TRANSPIRIERENDE FUSSE 
Dr. Scholl's FUSS-PUDER ak be- 
sonders volumenleichter Puder, 


HORNHAUT-SCHWIELEN 
Dr. Scholfs SUPER ZINO- PADS 


BALLENSCHMERZEN 
Dr. Scholl's SUPER ZINO-PADS 


WEICHE HUHNERAUGEN 
ZWISCHEN DEN ZEHEN 
Dr. Scholl's SUPER ZINO- PADS 


FUSSPFLEGEMITTEL 


geschäften und Dr.Scholl’s Dienst am Fuss 
Instituten erhalten Sie die verschiedenen 
Dr. Scholl's Hilfsmittel gegen die häufig 
vorkommenden Fußbeschwerden. 

Es ist so leicht und einfach ohne große 
Kosten Ihren Fühen zu helfen, wenn Sie 
darauf achten, das „richlige” Dr. Scholl's 
Fußpflegemittel für Ihren besonderen 


die Anschwellung, sodoh die De- 
formitöt im Schuh kaum sichtbar ist. 
DM 2.25 

Dr. Scholl's BUNION SHIELD. 
Ein 


nevorliger aus wei- 
chem Lotexschaum, wird über die 


und eingewachsene Nogelteile. 
DM 1.50 


SCHWACHE GELENKE 

Dr. Scholl's SPREIZFUSSKISSEN 
und Dr. Scholl's KREUZGELENK- 
BAN DAGEN und Dr. Scholl's FUSS- 


tels Tropktob. Tielenwirkung mit 
Schutztilm. DM 1.20 


SCHMERZHAFTE DRUCKSTELLEN 
Dr. Scholl's FILZPFLASTERRINGE 


sofortige Schmerzlinderung und 
wohltvende Abpolsterung weher 
Stellen am Fuh. DM 1.20 


NATURFRISCHE FUSSE 

Dr. Scholl's CLORO-VENT die 
grüne Einlege-Sohle mit Qualitäts- 
garantie, Chlorophyll- und Speziol- 
Stofibelags, edelste Ausgangsmate- 
‚nalen, randfreie Feinpertoration. 
DM 1.95 


PFLASTERMUDE FUSSE 

Dr. Scholl's SCHAUMBEIT-Einiege- 

Sohle mit Quolitätsgarontie aus 
Lote und 


STECHENDE SCHMERZEN AUF 
DER FUSS-SOHLE 

Dr. Scholl's PEDIMET aus reinem, 
weichem Lotexschaum behebt diese 
Beschwerden, einfach über Zehe 
streilen, kein Klebstoff, Heischlorben, 


Dr. Scholl's GUMMISTRUMPFE 


lormen die Beine schlank, sind on- 
genehm im Tragen, in verschiedenen 
Quslitäten als Einzug- und Zweizug- 
sttümple Durchgehende Verstär- 
kung der Söhlen und Fersen, be- 
sonders holtborer Abschluhrand. 
Auch Mahonlertigung. Dr. Scholl’s 
Gummistrümple seit 30 Jahren be- 
wöhrt. Bei Sonitätsgeschäften und 
Dr. Scholl's Dienst am Fuss erhöhllich. 


EI: 
Zu 2 
Eingetrogenes Warenzeichen 
77 Dr. Scholl's ZEHENRICHTER kori- 3 u 
x wendung bei Nylonstrumpien vor- er DM 1.80 
Reibung. Verhindern Neubildung. 1.20 
ur feilhoft. DM 1. BALLEN, SCHMERZEN AM 
GROSSZEHENGELENK 
rk SCHMERZENDE, MUDE FUSSE Dr. Scholl's BALLENSCHUTZER aus 4 
2, - \ Dr. Schol's FUSS-BALSAM wirkt ‚eiziosem Porogummi wirkt schmerz- 3 
belebend und onregend oul die | lindernd, schützt dos Grohzehenge- 
Blutzirkulotion, erkischt lenk vor Druck und Reibung, verbirgt 
| Druck der Fuhsohle. DM 1.20 geschmeidig. 
tögliche Fuhpflege. DM 1. 
kt. 
JUCKREIZ ZWISCHEN DEN 
ZEHEN 
somes Desinlektionsmittel, lindert foge. Feinsi- 
Juckreiz, Bläschen und jeglichen Druck und Reibung, Eni- isch, den Fuh 
weihe Hout zwischen den Zahen zündungen und Schmerzen werden weich beitend. DM 1.80 
bei Binenbädung und on der Fuhsohle. DM 1.80 vermieden. Angenehmes Tragen, 
Stellen on der Ferne. DM 1.20 sich on, 
g, \\ EMPFINDLICHE DRUCKSTELLEN EINGEWACHSENE NAGEL 
Dr. Scholl's MOLESKIN schützt Scoll's ONIXOL linder 
gegen Schuhdruck irgendwelcher Schmerzen am Nogel, Rötung und - 
figen die durch übermähige Hom- Form geschnitten werden. DM 1.— waschbar. In und klein, unent- 
EN. zellenbildung zwischen den Zehen behrlich besonders bei hohen Ab- 
entsiehenden weichen Hühnerougen sötzen. DM 1.95 
DM 1.20 
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oul Alkoholbosis. Anineptisch, deso- BINDEN sowie Knöchelbandogen 
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Verschiedene Gröhen. R. 
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Madison Avenue abgesperrt worden war. 
Der Verkehr wurde umgeleitet. 

Vor dem Sanatorium parkten der große 
Laboratoriumswagen des FBlI, viele Wa- 
gen der Kriminalpolizei und der Leichen- 
wagen. Außer einigen Polizisten war kein 
Mensch auf der Straße, doch auf den 
Dächern gegenüberliegender Häuser wim- 
melte es von Pressefotografen. Ih war 
der einzige Reporter, der im Hause sein 
durfte. Allerdings wurde mir nicht erlaubt, 
mich des Telefons zu bedienen. Ich war 
ein Gefangener. 

Was im Sanatorium vor sich ging, war 
mir nur ungefähr bekannt. Dr. Ross hatte 
durchgesetzt, daß man Rücksicht auf die 
Patienten nahm. Nur einige wenige Be- 
amte hatten Zutritt zum dritten Stock 
erhalten, wo v. Werths Leiche lag, upd 
da waren die Mordexperten, Tate und 
Carlotta, der Polizeiarzt, der Polizeifoto- 
graf und die Laboranten, die nach Finger- 
abdrücken und Fußspuren suchten. i 

Tate, der dicke und trotzdem unange- 
nehme Direktor des FBI, hatte das Be- 
handlungszimmer für sich beschlagnahmt. 
Er beschäftigte sich hauptsächlich mit mir. 
Er vernahm auch die Zeugen, und seine 
Detektive nahmen die Protokolle auf. 
Übrigens war auch Dr. Ross anwesend. 
Es war eine Prüfung für mich, die ich 
ohne Bourbon kaum bestehen konnte. Ich 
hatte weder Bourbon noch mein Riec- 
fläschchen bei mir, nichteinmal Zigaretten, 
und niemand bot mir eine an. Ih war 
allein auf meine Nerven angewiesen, und 
die taugten nichts. 

„Iär Name?" fragte Tate. 

Die unsympathishe Schwester hieß 
Anna. 

„Um wieviel Uhr erschien Mr. Farfor 
hier gestern nacht?“ 

„Gegen halb elf.” 

(Der Leser möge entschuldigen, daß ich 
mich hier auf Fragen und Antworten 
beschränke.) 

„Fiel Ihnen irgend etwas an ihm auf?“ 

‚Ja. Er roch stark nach Whisky.“ 

„Er verlangte, Herrn v. Werth zu 
sprechen?“ 

Ja.” 

„Was taten Sie?“ 

„Ich holte Dr. Ross, und der wies mich 
an, den Patienten zu fragen." 

„Herr v. Werth war einverstanden?“ 

„Sie hatten also nichts dagegen, Doktor?“ 

Der Doktor sog an seiner Pfeife, schließ- 
lich nahm er sie aus dem Munde. Hinter 
seinem ruhigen Lächeln verbarg sich Er- 
regung. „Trotz meiner Bedenken erhob 
ich keinen Einwand.“ 

„Was hatten Sie für Bedenken?“ 

„Der Mann ist neurotisch.“ 

„Woraus schließen Sie das?“ 

„Er trinkt, und er war betrunken, als er 
hier um halb elf erschien.“ 

„Wann ging er, nachdem er mit Herrn 
v. Werth gesprochen hatte?“ 

„Niemand sah ihn gehen.” 

„Schwester Anna, können Sie mir sa- 
gen, wann er ging?" 

Mit einer energischen Bewegung schob 
ich die Schwester zur Seite. „Ich bin kurz 
vor Mitternacht gegangen, und dafür habe 
ich Zeugen.” 

„Wen?“ : 

„Meine Gäste, von denen ich mich ver- 
abschiedet habe’, sagte ich. 

An einem Zigarrenstummel 
fragte Tate: 

„Sind Sie darauf noch einmal zu Herrn 
v. Werth zurückgegangen?“ ' 

„Nein, gewiß nicht.” 

„Sie behaupten also, daß Sie gerade- 
wegs nach Hause gegangen und dort ge- 
blieben sind?“ - 

„Gewiß." 

„So gewiß ist das nicht, Farfor. Sie sind 
nämlich in der Zebra-Bar gesehen worden.“ 

„Dort habe ich mich nur kurze Zeit auf- 
gehalten.“ 

„Sie sind also nicht geradewegs nacı 
Hause gegangen!“ 

Er hatte Zigarren in seiner Brusttasche. 
Eine davon reichte er mir beinahe gravi- 
tätisch, und ich riß sie ihm aus der Hand. 
Ich konnte es kaum erwarten, sie in 
Brand zu setzen. „Nun wollen wir doch 
einmal offen und ehrlich miteinander 
reden, Al”, sagte er mit einem schein- 
heiligen Lächeln. ‚Al Farfor war dabei!’ 
wie es im Globe immer heißt. Sie waren 
also dabei, als Kan und Cary Lane um- 
gebracht wurden, und auch dieses Mal 
waren Sie dabei. Richtig?“ 

An Zigarren nicht gewöhnt, bradh-ich 
in ein Hüsteln aus. „Richtig.“ 

„Sie und ich wissen, daß Sie etwas ge- 
gen Herrn v. Werth hatten. Sie ließen 
sich sogar auf eine Schlägerei mit ihm 
ein. Stimmt’s? 

„Stimmt.“ 

„Folglih liegt es doch nahe, daß Sie 
als der Mörder in Frage kommen. Ist das 
nicht auch Ihre Meinung, Al?" 


kauend, 


Nein, das war nicht meine Meinung. 
Ich war der Meinung, daß Lyle dafür in 
Frage kam, trotz der Theorie des erfah- 
renen Arztes Dr. Ross, daß Psychopathen 
nie zu Mördern werden. Mein Pech war, 
daß es ausschließlich auf Tates Meinung 
ankam. : 

„Damit Sie sehen, daß ich wirklich offen 
und ehrlich mit Ihnen bin, will ich Ihnen 
auch noch verraten, daß ich hier einen 
ersten Bericht des Polizeiarztes vor mir 
liegen habe. Demnach trat der Tod gegen 
drei ein.“ 

„Gut, sagte ich, tief aufatmend. 

„Ich kann nicht finden, daß das so gut 
für Sie ist, Al. Wo waren Sie um drei?" 

„im Bett.“ 

„Da haben Sie sich ein altes und be- 
währtes Alibi ausgedacht, das allerdings 
nur etwas taugt, wenn Sie auch Zeugen 
dafür haben.“ 

„Genügt meine Frau?“ 
lächelnd. 


„Wenn Sie mit ihr im selben Bett ge- 


fragte ich 


Meinung über den Mörder. Auch Dr. Ross 
kam in Frage. Empört rief ich: „Ich be- 
stehe darauf, daß meine Frau sofort ver- 
nommen wird!" 

„Ist sie anwesend?“ fragte Tate den 
Detektiv an der Tür zum Vorzimmer. 

„Ja, Sir. Sie wartet bereits darauf, ver- 
nommen zu werden.“ 

„Schicken Sie sie herein!“ 

Plötzlich hörten wir hysterische Schreie, 
noch bevor der Mann die Tür aufriß. Amy 
war im Vorzimmer nicht zu sehen. Da- 
gegen sah ich mehrere handfeste Detek- 
tive, die den aus Leibeskräften schreien- 
den Lyle ins Zimmer stießen. Selbst der 
Anblick der Leiche hatte mich nicht so 
erschüttert wie der, den der Bruder mei- 
ner «Frau bot. 

Er war noch im Pyjama. Er war bar- 
füßig und über und über mit Blut be! 
schmiert, besonders seine Füße. Nur seine 
Hände, die er wohl gewaschen hatte, 
waren sauber. Um sich schlagend, gebär- 
dete er sich genauso wild wie damals, als 


Carlotta trug eine rote Bluse, die nicht zu ihrem Haar paßte. Ich spürte, daß sie mich 
beobachtete. Dann sagte sie plötzlich: „Offenbar hat sich jemand vorgenommen, Amys Männer um- 


zubringen. Wenn das stimmt, sind Sie auch bald an der Reihe, Al...“ 


schlafen haben, muß ich das wohl oder 
übel als Alibi anerkennen.“ 


Mein Lächeln gewann an Sicherheit. 
„Nehmen Sie bitte zu Protokoll, daß ich 
mit ihr im selben Bett geschlafen habe, 
Mr. Tate.” 

„Er lügt!” 

Die Stimme des Doktors, sonst sanft 
und bedächtig, hatte schrill aufgeschrien. 
Wir starrten ihn an. 

„Wollen Sie das bitte wiederholen“, 
sagte Tate. > 

„Er lügt! Als Psychoanalytiker seiner 
Frau bin ich in der Lage zu versichern, 
daß sie immer allein schläft.“ 

„Auch letzte Nacht?“ 

„Mir sind keine Ausnahmen bekannt.“ 
Das seltsame Lächeln, das Dr. Ross für 
einen Augenblick verloren hatte, kehrte 
zurüc. „Ich muß Sie darum ersuchen, daß 
un Wort dafür bedingungslös akzeptiert 
wird.“ 

„Geht nicht, Doktor. Trotz Ihres großen 
Rufes kann ich auch von Ihnen nichts 
bedingungslos akzeptieren. Sie müssen 
mir schon sagen, woher Sie Ihre Kenntnis 
haben.“ 

„Meine ärztliche Schweigepflicht ver- 
bietet mir das.” 

In diesem Augenblick änderte ich meine 


Jilustrationen: Joe Niezky 


er sich auf mich gestürzt hatte, und ich 
war überzeugt davon, daß er unter dem 
Einfluß von Morphium stand. Seine Pupil- 
len waren unheimlich erweitert. 

Es überraschte mich nicht, daß einer der 
Detektive eine Spritze und ein halbes 
Dutzend Morphiumampullen vor Tate auf 
den Schreibtisch legte. 

„Das haben wir in seinem Zimmer ge- 
funden.” 

„Und die Mordwaffe?“ 

„Es wird noch danach gesucht.“ 

„Was haben Sie dazu zu sagen, Dok- 
tor?” fragte Tate, auf die Ampullen 
deutend. 

Dr. Ross lächelte sein einsames Lächeln, 
das kaum über die Konflikte, die ihn in- 
nerlich zerrissen, hinwegtäuschen konnte. 

„Es ist nichts Neues für mich, daß sich 
psychopathische Patienten zuweilen Mor- 
phium zu verschaffen wissen. Das bringt 
mich nicht von meiner Überzeugung ab.“ 

„Was ist Ihre Überzeugung?“ 

„Psychopathen töten nicht.“ 

„Und wie erklären Sie sich die Blut- 
spritzer an seinem Pyjama?“ 

„Es wird Ihnen sicher gelingen, selbst 
eine Erklärung dafür zu finden, Mr. Tate.“ 

„Sie können gehen, Farfor‘, sagte Tate 
grimmig. 


Die Zigarre, die wie der billigste Kna- 
ster schmeckte, ließ ich im Aschbecher 
zurück. Im Vorzimmer nahm ich meine 
Frau in die Arme. Ich konnte ihr ansehen, 
daß sie an ihren Kopfschmerzen litt. Den- 
noch hatte sie die Energie aufgebracht, 
sofort zu meiner Hilfe ins Sanatorium zu 
eilen. Dankbar küßte ich ihr die Tränen 
von den Augen. 

„Al, ih bin verzweifelt...” Es war 
klar, daß sie mich brauchte, doch ich hätte 
Pflichten, und ich war gezwungen, sie 
allein zu lässen. 

In der Halle stand ein Telefon. Sobald 
ich Gordon am Apparat hatte, sagte ich: 
„Haben Sie Ihren Bleistift zur Hand?" 

„Moment, Al. Ja?" 

„Al Farfor war zum drittenmal dabei!“ 

„Das hat der Mirror schon gedruckt, 
mit dem Zusatz, daß Sie am Tatort über- 
rascht und in Haft genommen wurden. 
Ist das wahr?" 

„Ac was!“ 

„Werden Sie verdächtigt?" 

„Ich glaube nicht. Mein Alibi ist ein- 


wandfrei.” 


„Istein Verdacht auf Ihre Frau gefalle:?“ 


„Nicht eine Sekunde lang. Amys A;iibi 
ist so gut wie meines. Wir schliefen beide, 
als der Mord geschah." 

„Kann ich das drucken?" 

*“ „Wozu? Sie können drucken, daß Lvle 
im Zimmer neben dem v. Werths mit Biut 
besudelt aufgefunden wurde.“ 

„Hat er gestanden?“ 

„Er wird noch verhört.' 

„Wo ist die Mordwaffe?‘“ 

Ich spürte, daß jemand hinter mir stend 
und drehte mich um. Es war Carlotta. 
Neben ihr stand ein FBI-Mann. Auf sei- 
ner Hand war ein Taschentuch ausie- 
breitet, und darauflag das blutverkrustete 
Messer mit dem schmiedeeisernen G:iff 
und dem roten Seidenband. 

„Sie können Bob sagen, daß es soeben 
gefunden wurde, und zwar nicht in Lyies 
Zimmer“, sagte Carlotta zynisch. 

„Wo dann?" 3 

„Im Garten.“ 4 

Sofort ‘gab ich die Nachricht än Gordon 
weiter, dann wollte ich Schluß machen 

„Moment noc, Al. Fehlt dieses Messer 
in Mrs. James’ Sammlung?“ : 

„Ich werde nachsehen. Warten Sie auf 
meinen Rückruf. Ich gehe _ jetzt." 

„Ich gehe mit‘, erklärte FBI-Agentin 
Nummer 111. 

Es waren hundert Schritte vom Sana- 
torium bis zu dem Palast an der Ecke der 
Fifth Avenue. Jeder Schritt fiel mir schwer. 
Die Mordwaffe war im Garten gefunden 
worden, und Lyle konnte sie nicht aus 
dem Fenster geworfen haben, da sich im 
ganzen Sanatorium kein Fenster öffnen 
ließ. War vielleicht doch ein anderer der 
Täter? 

„Ist eine der Türen aufgebrochen wor- 
den?‘ fragte, ich meine Begleiterin. 

„Nein. Es muß ein Nachschlüssel be- 
nutzt worden sein.” 

„Hat man Fußspuren gefunden?” 

„Nein. 

Ich führte Carlotta in das Geheim- 
gemach hinter den beiden Totempfählen, 
an dessen rückwärtiger Wand die alten 
Indianerwaffen hingen. Ursprünglich 
waren es zwölf Skalpmesser gewesen, die 
Weenee von Chef Crazy Moon erhalten 
hatte, zwei davon waren jetzt in Mr. Tates 
Verwahrung, also mußten es noch zehn 
sein. Mit stockendem Atem zählte ich. 

Es waren zehn. 

Tief aufatmend blickte ich Carlotta an, 
die völlig verdutzt schien. „Aus diesem 
Haus war es also niemand!" triumphierte 
ich. „Geben Sie das zu?“ 


„Ich gebe zu, daß es Amy und Sie ent- 
lastet, vorausgesetzt, daß es ursprünglich 
wirklih nur zwölf Messer waren." 


„Großmama spricht immer nur von 
zwölf, und mehr werden in Longfellows 
Ballade — auf Seite 242, wo davon 6ie 
Rede ist — auch nicht erwähnt.” 


„Ich kann Longfellow leider nicht als 
Zeugen laden. Er ist schließlich seit über 
siebzig Jahren tot. Wer garantiert mir 
dafür, daß die Weiße Lilie nicht doch ein 
dreizehntes Messer gehabt hat?” 

„So schlagen Sie sich doch endlich d-n 
Gedanken aus dem Kopf, daß eine Frau, 
die 100 Pfund wiegt und schon in Ohn- 
macht fällt, wenn sie sich in den Finger 
schneidet, drei Männer ermordet haben 
kann, von denen jeder ein Athlet war!" 
rief ich energisch. 

„Sie haben recht. Es ist unmöglich.' 

„Na also!” 

Grübelnd blickte sie an mir vorbei, auf 
die Vitrine mit der Friedenspfeife, die, 
der Sage nach, von dem allmächtigen 

' Manito stammte. Ihr Blick kehrte zu mir 
zurück. 

„Sie übersehen nur etwas, Al.” 
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Ja - mit Preise mi Kotelmus 
immer backheiß sollen diese Kartoffelpuffer yet. 
werden, die man auch »Reibekuchen« nennt, weil sie 
aus feingeriebenen Kartoffeln gemacht werden! 


Heute braucht man keine Kartoffeln mehr zu reiben; 
heute nimmt man poffi, den »küchenfertigen« Trockenteig 
aus rohen Kartoffeln, der noch andre gute Dinge hergibt 
als schöne knusprige Reibekuchen und Kartoffelknödel. 
An hundert leckere Kartoffelgerichte kann man daraus 
machen - und dabei gerät eines so gut wie das andere... 


Wie verblüffend einfach es ist, Kartoffelpuffer aus poffi zu bereiten, steht auf jedem Paket. 
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„Was?“ fragte ich sie. 

„Können wir uns später treffen, etwa 
gegen acht Uhr heute abend, damit wir 
darüber reden können?” 

fragte ich. 

„Nicht hier. Nehmen Sie's mir nicht 
übel, dieses pompöse Haus geht mir auf 
die Nerven. Wie ist's mit Ihrer alten 
Wohnung?“ 

„Ich werde da sein, Hohokus." 

Sie ging. Ich sah nach Amy. Sie schlief. 
Wie ich versprochen hatte, rief ich Gor- 
don noch einmal an, und dann ging ich 
auch. Vor dem Portal trat mir Mortimer 
von den News entgegen, dem es geglückt 
war, durh die Polizeiabsperrung zu 
schlüpfen. 

„Nur eine Frage, Al. Hat Ihre Frau Lyle 
angestiftet 

Er war ein Kollege von mir, der dafür 
bezahlt wurde, solche Fragen zu stellen, 
und doch beförderte ich ihn mit einem 
Kinnhaken aufs Straßenpflaster, genauso, 
wie ich selbst einmal, vor undenklichen 
Zeiten, aus diesem Haus befördert wor- 
den war. 

Ich stieg in meinen Wagen, zog das 
Handschuhfach auf und griff nach dem 
Riechsalz. Meistens hilft mir Ammoniak 
mit ätherischem Ol, doch an diesem Tage 
half es nicht. 


„Ganz und gar nicht. Ihr Alibi, das un; 
von Ihrer Frau bestätigt wurde, hat uns 
davon überzeugt, daß Sie beide unscul. 
dig sind. Zigarre?” 

„Nein. Warum sind Sie hier?" 

„Wir brauchen Auskunft über Amy 
dritten Mann.” 

„Alles, was ich über ihn weiß, hat in 
der Sonntagsausgabe vom Globe ge. 
standen.” 

Er grinste. „Es ist zu dumm, daß id 
die nicht gelesen habe!” 

„Es stimmt also, daß Sie nach ihm 
fahnden?* fragte ich. 

„Stimmt, Al.” 

In Ermangelung eines Sessels setzte 
ich mich zu Carlotta aufs Sofa. Es fiel mir 
auf, daß sie eine rote Bluse im Farbton 
ihres roten Haares trug, und ich warf 
ihr einen vorwurfsvollen Blick zu. Rote 
Blusen standen ihr nicht. 

Abgesehen davon hatte ich gehofft, mit 
ihr allein zu sein. Die Angaben, die Amy 
mir gemacht hatte, waren in mein kleines 
schwarzes Notizbuch eingetragen, das ich 
jetzt aufschlug. Ich blickte die Detektive 
an, die mir wohlwollend zunickten. Einer 
reichte mir sogar eine halb gelcerte 
Flasche Bier. 


Auf dem Sitz ne- 
ben mir lag ein 
Stück Papier, offen- 
bar von einem 
Briefbogen geris- 
sen. Es war blaues 
Büttenpapier. Dar- 
auf stand in Druck- 
schrift: „Nach drei 
kommt vier, und 
vier sind Sie!“ Ich 
war nicht in der 
Laune, mich mit 
Unsinn zu befassen. 

Fahren half, und 


stundenlang fuhr 
ich in der großen, 
brüllenden Stadt 


umher. Von jeder 
Straßenecke brüllte 
es: „FBI vernimmt 
Lyle!“ 

Erst am Nad- 
mittag lag ein ge- 
nauer Bericht über 
die Vernehmung 
vor, den ich über 
das Radio in mei- 
nem Wagen hörte. 

Lyle war angeb- . 


„jetzt packen Sie aber endlich Ihren albernen Schnorchel 
ein — und gehen Sie aus der Wanne, Sie Lebemann !“ 


lich kurz nach drei 

Uhr nachts erwacht, von einem schweren 
Röcheln, das von nebenan zu kommen 
schien. Er hatte sein Ohr an die Wand 
gepreßt, doch es war nichts mehr zu hören 
gewesen. Die Stille versetzte ihn in Todes- 
angst. Angst konnte er nur mit Dope 
überwinden, und das hatte ihm Nikki ins 
Sanatorium gebracht. Er gab sich eine 
Spritze. Jetzt hatte er den Mut, sich ins 
Nebenzimmer zu schleichen. Er watete 
durch eine Blutlache zum Bett, von dem 
noch immer Blut sickerte, und erst, als er 
sah, daß v. Werth tot war, schlich er sich 
in sein Zimmer zurück. So viel Mut hatte 
er nicht, nach Dr. Ross oder sonst jemand 
zu schreien. Statt dessen nahm er noch 
mehr Dope. Es konnte wahr sein. Mög- 
licherweise stimmte es, daß Psychopathen 
nie als Mörder in Frage kommen. Ein 
völliger Idiot war Dr. Ross schließlich nicht. 

Nach dem World Telegram und der 
Post kam das Journal American als leiz- 
tes der New Yorker Abendblätter mit 
einer Schlagzeile heraus, die ich nicht 
erwartet hatte. 

„FBI fahndet nach Prinz Vico!” 

Amys dritter Mann. 

Punkt acht hielt ich vor meinem alten 
Hause in der 85. Straße. Oben, im dritten 
Stock, brannte Licht, und ich wußte, daß 
Carlotta, die seit damals einen Schlüssel 
hatte, schon da war. 

Als ich die knarrende Treppe hinauf- 
stieg, begriff ich kaum noch, daß ich es 
in diesem miserablen Haus, wo vor jeder 
Wohnungstür Abfalleimer standen, auf 
denen Kakerlaken umherkrochen, so lange 
ausgehalten hatte. Wie ein Fremder läu- 
tete ich an meiner eignen Tür. 

Ich fuhr ein wenig zurück, als Tate mich 
einließ und mich, übrigens lange nicht so 
grob und unangenehm wie am Vormittag, 
in die Wohnung zog. Sechs Detektive 
hatten es sich in meinen Sesseln bequem 
gemacht, jeder eine Flasche Bier vor sich, 
und auf meinem grünen Sofa lag Carlotta, 
die sich, wie immer, wenn sie grübelte, 
ihre Schuhe ausgezogen hatte. 

Ein gemütliches Beisammensein war es 
aber nicht, und meine Stimme bebte, als 
ich fragte: „Warten Sie auf mich?” 

‚Ja, auf wen sonst?‘ sagte Tate. 

„Ich werde also immer noch verdächtigt?“ 


„Was wollen Sie über ihn wissen? 
fragte ich. 

Tate ließ es sich nicht nehmen, mir aus 
der Bierflasche in ein Glas einzuschen- 
ken. „Soviel wie möglich. Lassen Sie mid 
Fragen stellen“, sagte er, an seinem Zi- 
garrenstummel kauend. „Ist er wirklich 
ein Prinz?" 

‚Ja, und noch dazu einer, der mit dem 
letzten italienischen Königshaus verwandt 
ist, wie aus dem Vico-Prozeß hervorging. 

„Vico-Prozeß?' 

„Ein Sensationsprozeß, der 1953 in Rom 
stattfand. Er und andere Mitglieder ad- 
liger Familien waren des Falschspiels an- 
geklagt.” 

„Er ist also vorbestraft?” 

„Er wurde in Abwesenheit verurteilt. 
Es war ihm gelungen, nach Amerika zu 
flüchten, wo man bekanntlich für Prin- 
zen, auch wenn sie Schwindler sind, eine 
Schwäche hat.” 

„Hatte er ein Visum?“ 

„Nein. Er hatte lediglich einen gefälsch- 
ten Diplomatenausweis, und der war wirk- 
samer als jedes Visum. Allerdings nur 
eine Zeitlang. Dann kam der Schwindel 
heraus." 

„Wurde er verhaftet?‘ 

„Keineswegs! Man ersuchte ihn nur, 
das Land mit dem nächsten Schiff zu ver 
lassen. Das nächste Schiff ging nach den 
Bahamas. Übrigens wurden die Kosten 
einer Kabine erster Klasse vom State De 
partment bestritten." 

„Was geschah auf den Bahamas?" 

„Eine ganze Menge. Im Hotel S.voy 
lernte er Amy James kennen, und die 
beiden heirateten innerhalb einer Woche. 

„Ein toller Bursche“, gab Tate zu. 

„Als ihr Mann hatte er nicht die ge 
ringsten Schwierigkeiten, nach Amerika 
zurückzukehren, und dank ihres Einflusses 
wurde ihm, weil er angeblich vor kom 
munistischen Umtrieben geflohen war, die 
Einbürgerung zugesichert. 

„Soweit ich im Bilde bin, war es eine 
unglückliche Ehe.“ 

„Sie sind nicht im Bilde. Für ihn waäl 
es eine glückliche Ehe. Er bekam bei der 
Scheidung eine Million Dollar als Abfin- 
dung.” 
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„Wir haben es also mit einem Millionär 
zu tun?” 

Ach was! Er hat das. Geld innerhalb 
eines Jahres in Las Vegas verspielt." 

Wovon lebt er jetzt?" 

"Meine Frau zahlt ihm eine Jahresrente 
von 50 000 Dollar.” 

„Und wo lebt er?” 

„In Harlem.” 

‚Wo?“ fragte Tate verstört. 

„St. Nicholas Avenue Nummer 23. Es 
ist der beste Teil des Negerviertels.“ 

„Scherzen Sie?” 

„Gewiß nicht. Nach der Scheidung hat 
er Blaze Starr geheiratet, die farbige 
Schlagersängerin, Sie hat einen Nacht- 
klub mit Spielbetrieb." 

„Ist er das?" Tate deutete auf das Mi- 
niaturfoto in meinem Notizbuch. 

Es war Prinz Camillo Vico. Das Bild 
ging von Hand zu Hand, bis es in Car- 
lottas Hände gelangte, Sie betrachtete es. 
lange; schließlich war es das Bild eines 
Mannes, der jede Frau faszinieren mochte. 

Er war, das wußte ich, ein Mensch, dem 
jede Schandtat zuzutrauen war, doch selt- 
samerweise hatte ich nie daran gedacht, 
daß er mit den Morden in Zusammenhang 
stehen konnte. 

„Darf ih nun endlich einmal fragen, 
was gegen ihn vorliegt?” 

„Nicts”, sagte sie. - 

„Er wird nicht verdächtigt?” 

„Wir verdächtigen ihn genauso wenig 
wie Sie.” 

„Sie fahnden aber doch nach ihm?” 

„Ja, weil wir ihn warnen müssen.” 

„Wovor?” 

Ohne auf meine Frage einzugehen, sagte 
sie: „Al, wir müssen auch Sie warnen, und 
aus diesem Grunde habe ich Sie hierher 
bestellt. Es erschien mir so wichtig, daß 
ih Mr. Tate und diese Herren bat, an 
der Unterredung teilzunehmen.“ 

„Jm was handelt es sich?‘ fragte ich 
verwirrt. 

Carlotta ließ ihre Beine vom Sofa glei- 
ten. Langsam richtete sie sichauf. Ihkam 
mir sehr klein neben ihr vor. 

„es handelt sich darum, daß wir die 
Morde jetzt in einem neuen Licht sehen. 
Wir glauben, ein System darin entdeckt 
zu haben.” 

Ich saß wie betäubt. 

„Offenbar hat sich jemand vorgenom- 
men, Amys Männer zu ermorden, und 
wenn das stimmt, ist ihr dritter Mann, 
nämlich der Prinz, als nächster an der 
Reihe.” 

„Und als nächster mögen Sie, ihr vier- 
ter Mann, an die Reihe kommen. So blei- 
ben Sie doch sitzen", sagte Tate. Es war 
mir ganz unmöglich, sitzen zu bleiben. Ich 
war aufgesprungen, und meine Taschen 
durchsuchend, zog ich den Zettel hervor, 
den ich in meinem Wagen gefunden hatte, 


‚ein abgerissenes Stück blauen Bütten- 


Papiers. 

„Nach drei kommt vier, und vier sind 
Sie!“ las ich vor. Tate gab ein Grunzen von 
sich. Er starrte mich in seiner unange- 
nehmsten Weise an. „Wirklich, es ist un- 
verantwortlich von Ihnen, uns nicht so- 
fort mitzuteilen, daß Sie eine Nachricht 
erhalten haben, die von dem Mörder 
stammen mag!” 

„Ich hielt es für einen schlechten Spaß.“ 

„Immerhin bestätigt diese Warnung un- 
sere Annahme, daß jemand es auf Amys 
Männer abgesehen hat, vielleicht aus 
krankhafter Eifersucht. Das geht doch klar 
daraus hervor.” 

„Sie glauben also wirklih, daß die 
Nachricht von dem Mörder stammt?" 

Er gab keine Antwort. Seine ganze 
Auimerksamkeit galt der steilen Druc- 
rt die der Schreiber angewandt 

atte, 

„Hier ist eine Art Unterschrift.“ 

Ich schüttelte den Kopf. „Es ist nur ein 
verschnörkelter Strich.“ 

„Nein, es sieht mehr wie ein O aus. 
Können Sie etwas damit anfangen, Colby?" 
fragte er einen der Detektive. Colby, der 
das Stück Papier entgegennahm, war 
Handschriftensachverständiger. Er warmit 
Lupe, Zirkeln und Linealen ausgerüstet. 
Sorgfältig ging er an die Arbeit. Zunächst 
stellte er fest, daß ein Füllhalter mit fei- 
ner Goldfeder benutzt worden war. „Trotz 
der Druckschrift, die genaue Schlüsse nicht 
zuläßt, bin ich sicher, daß der Schreiber 
ein sehr nervöser Mann ist, der nicht ge- 
radlinig schreiben kann.” 

„Um eine Schreiberin kann es sich nicht 
handeln?" 

„Nein.“ 

Was halten Sie von'der Unterschrift?“ 

„Striche, eng zusammengezogen. Unter 
der Lupe nimmt es sich wie ein Name 
aus, derOlivier oder Oliver heißen kann." 

Tate blickte mich an. „Kennen Sie einen 
Mann namens Olivier oder Oliver?” 

„Nein. Der Name ist mir unbekannt.” 


„Al, Sie irren!“ rief Carlotta — und er- 


LELIA an ihr ist wundervoll. 


Lelia-Duft macht sympathisch — 
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und das gibt Selbstbewußtsein. 


Seine Wirkung beschwingt — und das bringt Glück! 


die besondere Eau de Cologne 
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schenkt Strahlend 
weiße Zähne % 
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Für strahlend weiße Zähne 


weiß ! 


Bitte. fühlen Sie hi einmal mit der Zungenspitze 
über Ihre Zähne. Sind sie etwa rauh und stumpf? Das 
kommt vom grauen Zahnbelag. Also schnell fort damit! 
Putzen Sie Ihre Zähne mit dem neuen Pepsodent. Dieses 
Pepsodent mit Irium ist völlig kreidefrei. Darum löst es 


ganz behutsam alles, was die Schönheit Ihrer Zähne trübt. 
Sehen Sie, schon sind Ihre Zähne strahlend weiß, und 
strahlend weiße Zähne machen jünger, froher, sicherer. 


eine Zahncreme neuer Art 
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strahlend 


griff ein Buch, das auf dem Tisch lag, „Wu 
beide kennen einen Oliver Smith.“ 

Ich lachte auf. „Der existiert ja nicht 
wirklich!” 

Das Lachen erstarb mir in der Kehle 
als ich plötzlich begriff, was Carlottz 
meinte. Oliver Smith war der Massen. 
mörder aus dem berühmten Kriminal. 
roman Blut schmeckt süß, und der Autor 
dieses Romans war in Palm Beach mein 
Trauzeuge gewesen. 


GEWI 


Ich trennte mich gegen halb zwöli Uhr 
nachts von den FBlI-Agenten. Ich befand 
mich in einer schweren Depression, und 
nichts wünschte ich mir sehnlicher, als 
meinen Schutzengel neben mir zu haben. 
Dieser Wunsch war unerfüllbar. Carlotta 
war nach Harlem beordert worden, jn 
den Nachtklub der Sängerin Blaze Starr, 
die jetzt eine Prinzessin Vico war. Tate 
hatte beschlossen, den Prinzen ab :ofort 
überwachen zu lassen — bevor Pawi La- 
londe aufs neue zuschlagen konnt: 

Es war ja jetzt klar, wer der Mürder 
war... 

Ein Ferngespräch mit dem Grand |iote] 
Palm Beach hatte ergeben, daß der Autor 
vor drei Tagen.nach New York zurück- 
gefahren war. Sofort war die Sitzung in 
meiner Wohnung abgebrochen worden, 
und in mehreren Taxis waren wir nacı 
Greenwich Village gejagt, dem Kün:.tler- 
viertel, wo Lalonde in einem malerischen 
alten Haus am Patchin Place wohn'«, 

Wir fanden nur die Haushälterin v: 
selbst, versicherte sie uns, hatte sic: nur 
kurze Zeit im Hause aufgehalten. Er :.atte 
seinen Rennwagen in der Garage .bge- 
stellt und war mit einem Handkofte:, in 
den er nur Manuskripte und etwas W.sche 
geworfen hatte, wieder verschwun-len. 
Auf die Haushälterin ‚hatte ereinen höchst 
absonderlichen Eindruck gemacht. 

Zunächst fanden wir im Hause nichts, 
was uns verdächtig erschien. Es war ja 
auch nicht zu erwarten, daß der gew tzte 
Autor von Kriminalromanen irgen« et- 
was Verdächtiges zurückließ. 

Einiges Seltsames fanden wir aber «doch, 
als wir uns in seinem Arbeitszimmer ıum-. 
sahen, zum Beispiel eine Mappe mit rot 
angekreuzten Zeitungsausschnitten 
alle aus dem Globe — die sich mit den 
Morden an Kan und Cary Lane befaliten. 

Neben der Schreibmaschine fanden wir 
ungefähr 500 Bogen Papier, blaues Büt- 
tenpapier. Nur ein Autor von Bestseliern 
konnte es sich erlauben, seine Romane 
auf blauem Büttenpapier zu schreiben 

Von dem Bogen, der zuoberst lag, war 
eine Ecke abgerissen. Das genügte uns als 
Beweis dafür, daß er jene Warnuno an 
mich geschrieben hatte, entweder kur 1 
vor oderkurz nach dem Mord an v. Werth. 

An der Wand über dem Schreibtisch 
hing ein Bild meiner Frau... 


Wohin lief ıch eigentlich? Erst als ıc Im mi: 
plötzlich vor Teddy ın der 51. Straße Stock 
stand, wurde mir klar, daß ıch mich ver- zus 
laufen hatte. Timothy riß bereits die aroße elf, 
Glastür vor mir auf, doch ich trat nicht een 
ein, so sehr ich auch in dieser Sitnue 
meiner Freunde bedurfte. 
In dem Augenblick, da ich umkenrt 
entdeckte ich einen Mann ım Trench« oa! 
hinter mir. Es war einer der Detek!ıve, 
die in meiner Wohnung Bier getrunken 
hatten, und sofort begriff ich, daß ich qe- 
nauso überwacht wurde wie Prinz \ıco. ee 


Ich sagte: „Hallo! 

„Hallo!" sagte der Mann gemutlic 

Es war eine anerkennenswerte Vor- 
sichtsmaßnahme Mr. Tates. Auf dem 
weg am James-Gebäude vorbei, das mil 
Hunderten von dunklen Fenstern in die 
Nacht zu starren schien, verfiel ich wie 
derum in Grübelei. Ich versuchte zu be- 
greifen, was Läalonde bewogen h.ben 
mochte, jenen Oliver Smith aus Blut 
schmeckt süß an Grausamkeit nocı zu 
überbieten. Krankhafte Eifersucht, 
Tate gemeint. Bestimmt hatte Dr. t05s 
einen Fachausdruck dafür. 

Auf einmal stand ich vor der Zebra- 
Bar, und abermals kehrte ich um. 

„Sie wohnen 1 East 72. Straße, füı den 
Fall, daß Sie es vergessen haben‘, qı nsie 
der Detektiv, der den Auftrag hatte, nid 
zu beschützen. 

Schließlich fand ich nach Hause Id 
duschte, bevor ich, in Pyjama und | ick 
pantoffeln, zu Amy ging. Schon auf lem 
Korridor sah ich, daß es in ihrem Sc ılal- 
zimmer dunkel war. Sie schlief also. Id 
näherte mich auf Zehenspitzen der für 
erfüllt von dem Wunsch, neben ih: Zu 
liegen und endlich, endlich zu schl.ten. 
Es traf mich wie ein Schlag, daß die Fü! 
verschlossen war. Lange, lange blieb mi! 
diese Tür verschlossen. 


Fortsetzung im nächsten |left 
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Wachte auf und kannte| ° 


sieh nicht mehr 


ach einem Selbstmordversuch 
wird die junge amerikanische 


Hausfrau Eve White in die 


medizinische Klinik der Universität 
Augusta im Staate Georgia im Süden 
der Vereinigten Staaten eingeliefert. 
Dieser schüchternen Frau hat das 
Schicksal ein seltsames Los zugedadht: 


In ihrem Körper leben zwei Seelen. 
Die Psychiater Dr. Thigpen und Dr. 
Cleckley haben sich dieses sensatio- 
nellen Falles angenommen und ver- 
suchen, Eve White von ihrer „Krank- 
heit“ zu heilen. Der Zustand der Pa- 
tientin bessert sich so weit, daß sie aus 
der Klinik entlassen werden kann. Sie 


findet Arbeit und Wohnung in Augusta, 
aber ihr zweites Ich, die leichtfertige 
Eve Black, spielt ihr weiterhin böse 
Streiche. Als die Ärzte durch Sug- 
gestivbefehl Eve Black „hervorholen” 
wollen, um ihr Vorhaltungen zu ma- 
chen, erleben sie zu ihrer Verblüffung 
eine neue Sensation: Es erscheint auf 
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einmal statt Eve Black eine dritte Per- 
sönlichkeit, eine ganz neue Frau: Jane, 


% 


. „Jane möchte ich heißen“, sagte die 
junge Frau in Dr. Thigpens Spred- 
zimmer im Universitätskrankenhaus 
von Augusta. Da fragte sie der Arzt: 
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IX 
AUCH STROLCHE KONNEN DUMM SEIN 


vomRhein 


Tobias Papp hieß der Neuwieder Handwerksbursc, der in 
den neunziger Jahren den Rhein hinauf zog, denn er war 
auf der Walze und wollte bei Bingen das Küfern erlernen. 
Da verstellte ihm ein Strauchdieb den Weg, ein zottiger Kerl, 
der ein Schießeisen hob und entweder das Leben verlangte 
oder das Geld. 


Tobias Papp hielt’s mit der Ruhe und meinte, der werte Herr 


Räuber könne alles Zehrgeld haben, nur täte es not, ihmein \ 


paar Löcher ins Kamisol zu schießen, damit die Leute, bei 
denen er nun als mittelloser Wanderer um Brot fechten müsse, 
aud glaubten, daß er überfallen worden sei. 


Der Straucdieb war’s einverstanden; also zog Papp die 
Jade aus und hielt sie seitwärts in den Wind. Fünfmal knallte 
der Strolh in die Ärmel und ins Futter. Als aber Tobias 
Papp noh den sechsten Schuß verlangte, zucte der Räuber 
die Schultern hoch und bedauerte, keine Kugel mehr im 
Magazin zu haben. 


Das aber war es, was Papp, der rheinische Schalk, gewollt 
hatte: Er brauctte keinen Schuß mehr zu fürdten und ver- 
drosch den Wegelagerer so herzlich, daß dieser die Fluct 
ergriff. Der Handwerksbursch aber zog singend seines Weges, 
denn ihm war köstlich leicht zumut. 


\ So ist das Leben am Rhein, 


getragen von der Heiterkeit unbeschwerten Sinnes. 


„Vom Rhein”, so nennen wir die OVERSTOLZ. Dort nämlich wird sie aus erlesenen 


Tabaken des Erdballs nach bewährten Rezepten von HAUS NEUERBURG 
sorgfältig gemischt. ‚Vom Rhein” kommt diese leichtbekömmliche Cigarette 


zu dem großen Kreis der Freunde von HAUS NEUERBURG, 
die an der OVERSTOLZ das gleiche schätzen 


wie an der Landschaft des heiteren Frohsinns: 


; Die Kunst so köstlich leicht zu sein 
1VERSTOLZ 
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Schnellwaschmaschine Miele 75S 


Ihr Fachhändler 
berät Sie... 


- . . welche Miele für Ihren Haushalt 
die richtige ist. Denn das ist der große 
Vorzug bei Miele: Das Miele-Programm 
bietet für jede Familie die richtige Miele 
wie nach Maß! Bei Miele kann man die 
passende Waschmaschine wählen, und 
zwar so, wie die Hausfrau sie speziell für 
ihren Haushalt braucht. Und noch etwas: 
Miele wäscht nach dem besonderen 
Miele-Prinzip»aufgelockert«. Das wirkt so 
schonend undgründlich zugleich. IhrFach- 
händler berät Sie gern und unverbind- 
lich, welche Miele für Sie die richtige ist. 


„Und Sie wissen wirklich nicht, wer Sie 
sind?“ 
„Nein, bestimmt nicht‘, sagte sie und 


ging zu dem Ledersessel neben dem . 


Schreibtisch. 

Der Arzt folgte ihr mit. zögernden 
Schritten. Mit beiden Händen umfaßte er, 
wie Halt suchend, die Kante der Schreib- 
tischplatte. Dann beugte er sich vor. 
Einen Augenblick war es ganz still im 
Zimmer. Der Arzt und seine Patientin 
standen sich regungslos gegenüber, wie 
die Akteure eines Films, der mitten in 
einer bewegten Handlung plötzlich zum 
Stehen kommt. 

Erst als draußen auf dem Parkplatz 
vor der Klinik eine Autotür dumpf‘ zu- 
schlug, löste Dr. Thigpen sich aus seiner 
Erstarrung. 

„Bitte‘, sagte er heiser und mit unter- 
drücter Dringlichkeit in seiner Stimme. 
„Bitte, erinnern Sie sich doch!” 

Er ließ die Schreibtischplatte los und 
stellte sich dicht vor sie. Er sah in ihr 
kühles, entspanntes Gesicht, das von weit 
her zu kommen schien. Ein Gesicht aus 
einer Welt, in der es keine schüchterne, 
geplagte Eve White und kein kokettes 
Biest wie Eve Black gab. Ein Gesicht, 
dachte er, wie aus einem sehr teuren 
Modejournal. 

Sie schien nicht zu hören, was er sagte. 
Sie ließ sich vorsichtig in dem weichen 
Ledersessel nieder, als hätte sie niemals 
vorher einen Sessel gekannt. Wie prüfend 
strich sie mit gespreizten Fingern über 
das kühle Leder der Lehnen. 

„Entschuldigen Sie, ich mußte mich 
setzen”, sagte sie leise, ohne ihn anzu- 
sehen. „Es ist alles so sonderbar. Ich 
fühle mich so fremd hier.” Sie sah durch 
das Fenster einer Wolke nach, die sich 
langsam vor die herbstliche Sonne schob. 

„Das ist... das ist alles so neu”, sagte 
sie dann. 

Sie atmete tief. Ihre Lider zitterten, als 
sie für einen Moment die Augen schloß. 

„Nein”, sagte sie dann. „Es ist alles 
ganz leer. Ich erinnere mich an nichts." 

* 


Es war etwas, was der Arzt im ersten 
Augenblick nicht glauben konnte und 
nicht glauben wollte. Schon daß zwei so 
grundverschiedene Persönlichkeiten wie 
Eve Black und Eve White in dem Körper 
dieser Frau miteinander rangen, war be- 
stürzend genug. Aber die Ärzte hatten 
es nach langer Beobachtung als Tatsache 
erkannt, geprüft und begriffen. Doch 
dieses neue Wesen, das sich Jane nennen 
wollte und sonst nichts von sich wußte, 
widersprach all ihren Erfahrungen und 
Erwartungen. 

Dr. Thigpen holte seinen Kollegen Dr. 
Cleckley, und beide versuchten, sich über 
dieses neue Phänomen Klarheit zu ver- 
schaffen. Sie versuchten, alle nur mög- 
lichen Erklärungen zu finden. 

War es ein neuer Streich der Eve Black 
— ein Verwandlungstric, mit dem sie 
die Ärzte hereinlegen wollte? Versuchte 
Eve White, ihren Bedrängnissen zu ent- 
gehen, indem sie alles vergaß und leug- 
nete, was bisher vorgefallen war und sie 
quälte? Oder entstand diese geheimnis- 
volle Erscheinung „Jane' nicht einfach 
dadurch, daß beide Eves gleich stark ge- 
worden waren und sich nun in einen un- 
entschiedenen Kampf verstrickt hatten? 
In einen Kampf, bei dem keine von bei- 
den die Vorherrschaft gewinnen konnte? 


Das alles schienen einleuchtende Deu- 
tungen zu sein. Aber es zeigte sich, daß 
sie nicht genügten. Das Wesen Jane paßte 
zu keiner der Theorien, mit denen die 
Ärzte diesem Phänomen beizukommen 
versuchten. So kamen sie nach langen 
Diskussionen zu dem Schluß, daß sich zu 
den beiden Eves nunmehr eine dritte, 
völlig neue Persönlichkeit gesellt hatte, 
die mit ihnen in demselben Körper lebte. 

Die Ärzte konnten nur vermuten, daß 
diese neue Persönlichkeit erst im Lauf 
der Behandlung der beiden Eves ent- 
standen war. Denn Jane, die nun immer 
häufiger die Kontrolle übernahm, war 
alles, was Eve White nicht sein konnte 
und Eve Black nicht sein wollte: ein 
normaler, freier und sicherer Mensc. 

Im -Anfang hatte Eve White nichts von 
ihrer Gegenspielerin Eve Black gewußt, 
während Eve Black seit ihrer gemein- 
samen Kindheif jede Handlung der Eve 
White miterlebt hatte. Aber als Jane auf- 
tauchte, ahnten weder Eve White nodi 
Eve Black etwas von der neuen Mitbe- 
wohnerin ihres gemeinsamen Körpers. 

In der letzten Zeit vor Janes Erscheinen 
allerdings hatten beide Eves unter immer 
häufigeren Bewußtseinsstörungen ge- 
litten. Zuerst dachten die Ärzte, daß Eve 
Black ihr Versprechen, Eve White nicht 
mehr zu behelligen, gebrochen habe und 
im. Gegenteil sich nur noch rebellischer 
gebärdete. Aber als die Ärzte sie darauf- 


hin zur Rede stellten, sagte sie beinahe 
ängstlich und mit überraschender Hijf. 
losigkeit: 

„Ach Doc, glauben Sie mir, diesmal bin 
ich wirklich nicht schuld! Ich kann's be. 
schwören! Mir macht das selbst schwer 
zu schaffen. Stellen Sie sich vor, die und 
ich klappen in letzter Zeit sogar gemein. 
sam zusammen. Ich weiß nicht, aber mir 
kommt's so vor, als ob keine von uns 
schuld daran ist. Vielleicht wird das 
ganze Theater uns beiden langsam zu- 
viel.‘ 

Und Jane? 

Was geschah, wenn Eve Black und Eve 
White „gemeinsam zusammenklappten" 
und dieses rätselhafte neue Wesen zum 
Vorschein kam? 

Jane, die sich jetzt mit selbstverständ- 


"licher Gelassenheit bewegte, deren Be. 


nehmen nichts von der sinnlich-äufrei- 
zenden Munterkeit der Eve Black und 
auch nichts von der zögernden Unsicher. 
heit der Eve White zeigte, hat später er. 
zählt, was sie bei ihrem ersten Auftreten 
empfand: 

„Ich wußte nicht, wer ich war und wo 
ich mich befand, an diesem Tag in der 
Klinik in Augusta. Es gab nichts, voran 
ich mich hätte erinnern können. Viel. 
leicht, weil ich vorher noch niema's da 
war. Ich sah mich in dem hellen Itaum 
mit den sachlichen Möbeln um. Ic:ı sah 
den Mann gegenüber. Mir war alles völlig 
fremd. Ich fühlte mich seltsam un:«: un- 
fertig. Ich war etwas ängstlich, weil alles 
so neu war. Es war so, als habe man mich 
in etwas hineingezwängt, in das ich nicht 
hineinpaßte. 

Aber ich merkte, daß ich sprechen 
konnte. Der Mann, mit dem ich gespr‘chen 
hatte, verließ das Zimmer. Bald kaum er 
mit einem anderen zurück. Es war aud 
ein Doktor, wie ich später erfuhr. Die 
Ärzte stellten mir einige Fragen. Id 
konnte nicht alles verstehen, und id 
fühlte mich auf einmal gar nicht gut. Sie 
meinten, ich sollte versuchen zu schlafen. 
So schloß ich die Augen, und es wurde 
dunkel um mich. Ich konnte nichts mehr 
sehen, aber ich hörte, wie die Ärzte nad 
einer Eve Black riefen. Doch Eve Black 
konnte nicht hervorkommen. Sie riefen 
dann nach Eve White. Sie war sofort da, 
Ich hatte nun keine Angst mehr,: denn 
ich konnte alles hören, was gesprochen 
wurde. 

!Jeute weiß ich, wer Eve White ist und 
Eve Black. Ich kenne sie gut, alle beide. 

Aber schon damals wußte ich, daß id 
irgendwie und irgendwann einmal alles 
verstehen würde." 

Jane übernahm mit der Zeit immer 
häufiger die Kontrolle über den gemein- 
samen Körper. Durch Eve White lernte 
sie die vielen Dinge des täglichen Lebens 
kennen, die den beiden Eves schon von 
Jugend an vertraut waren. Sie lernte, wie 
man sich anzieht und wie man ißt, wie 
man einen Haushalt führt und wie man 
in einer Telefonzentrale arbeitet. 

Doch jedesmal, wenn sie hervorkam, 
mußte sie etwas Neues lernen. 

Und zu dieser Zeit war es noch nidt 
klar, wer von den drei Frauen am Ende 
übrigbleiben würde: Eve White, Eve 
Black oder Jane? 


* 


Das Büro der Maklerfirma „Mervin 
Brothers” wo Eve White nach ihrer Ent 
lassung eine neue Stellung gefunden 


hatte, liegt in der Reynoldsstreet in 
Augusta, der sogenannten „Baum woll 
Allee”. 


Hier, dicht am lehmbraunen Savannah- 
Fluß, liegen die Lagerhäuser der Baum 
wollkompanien, das große Gebäud: der 
Baumwollbörse und die Werkschuppen 
der Firmen, bei denen die flockige weiße 
Baumwolle in große Ballen gepreßt wird. 
Im Herbst sind die Straßen in diesem 
Viertel mit hochbeladenen Lastwagen ver 
stopft, und auf den Bürgersteigen stapeln 
sich die Ballen. 

Heute, vier Monate nach ihrem «ersten 
überraschenden Erscheinen, hatte Jane, 
wie oft in der letzten Zeit, Eve White 
sozusagen bei der Arbeit vertreten. — 
Eve White war sich dessen aber gar nidt 
bewußt. Sie befand sich während |.liesel 
Stunden in einem wohligen, traumhaften 
Zustand. Alles, was sie belastet hatte, fiel 
dann von ihr ab. Sie fühlte sich frei, g& 
hoben — es schien, als löste sie sh M 
diesem neuen Wesen auf. 

Jetzt, in der Mittagspause, ging Jane 
über die Reynoldsstreet und bog in die 
?th Street ein. 

Sie trug ein gelbes Jersey-Kleic mil 
einem schwarzen Gürtel, ein zartgrüne 
Chiffontuh im Halsausschnitt und ging 


schnell und sicher durch das Gewühl del 


Mittagspassanten. 
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sie mit dem jungen Mann im grauen 
Anzug zusammen, den sie hier schon 
einige Male gesehen hatte. y 

„Pardon me”, sagte der junge Mann 
und wurde rot. 

„Es macht nichts”, sagte Jane und sah 
ihn freundlich an. - 

Er war groß, mit dunklen, kurzge- 
geschnittenen Haaren und lustigen grauen 
Augen. 

„Sie arbeiten wohl auch hier in der 
Nähe?" fragte er, als sie zusammen über 
den weinroten Plüschteppich in der Ein- 
gangshalle und an dem Chromgeländer 
entlanggingen, das zur Theke führte. Er 
holte für sie beide die Tabletts und die 
Bestecke. 

‚Ja‘, sagte Jane. „Bei 
Brothers’, gleich um die Ecke.“ 

„Oh, sagte er. „Ich arbeite gegenüber 
bei der Baling Company. Dann fügte er 
hinzu: „Ich habe Sie schon öfter ge- 
sehen , und wurde wieder rot. Aber das 
konnie Jane, die vor ihm in der langen 
Reihe «er sich selbst bedienenden Mittags- 
gäste zum Büfett ging, nicht bemerken. 


‚Mervin 


„Ich Sie auch“, antwortete sie impulsiv 
und wurde ebenfalls rot. 

„Ich heiße Anderson‘, sagte er, als sie 
einen Schritt in der Reihe vorangingen, 
„aber nennen Sie mich Jim." 

Sie waren- jetzt vor der weinroten 
Theke, auf deren mattschimmernder 
Metalloberfläche Kolonnen von Gläsern 
mit Fruchtsäften, Milch- und Joghurt- 
flaschen, Obstplatten und Tellergerichten 
standen. 

„Ich heiße Jane‘, sagte sie und stockte. 

„Jane‘, fragte er, „und wie weiter?” 

„Nicht weiter, einfach Jane‘, sagte sie, 
wieder ruhig und beherrscht, und stellte 
ein Glas Tomatensaft auf ihr Tablett. 

„Jane und Jim‘, sagte er zufrieden und 
bediente sich mit einem Glas Orangen- 
saft. „Paßt gut zusammen‘, sagte er dann 
und blinzelte ihr über die Schultern zu, 
„finden Sie nicht auch?” 

Jane lächelte und schwieg. 

Sie gingen langsam an der Theke vor- 
bei, und Jane ließ sich einen Teller mit 
Craft's Spezial-Beefsteak und Pommes 
frites, eine halbe Melone, eine Portion 


Joghurt und eine Tasse Kaffee auf das 
Plastiktablett stellen. 

Die rothaarige Kassiererin in ihrem 
Käfig am Ende des Büfetts übersah mit 
einem Blick die vollgestellten Tabletts, 
rechnete blitzschnell zusammen und gab 
ihnen die Bons. 

„Der Tisch in der Ecke dort ist frei ge- 
worden“, sagte Jim. 

Das Tablett mit beiden Händen balan- 
cierend, folgte sie ihm in eine Nische 
neben einer rosa Gipssäule. Jim zog einen 
der federnden Sessel zurück und blieb 
stehen, das Tablett in der Hand, bis sie 
sich gesetzt hatte. 

„Wir haben Glück gehabt“, sagte er 
erfreut. „Meistens ist um diese Zeit alles 
besetzt. Ich habe hier gestern noch zwan- 
zig Minuten stehen müssen, bis etwas 
frei wurde.” 

„Ich auch”, sagte Jane, räumte das 
Geschirr von den Tabletts und ordnete 
Tassen, Teller und Gläser auf dem Tisch. 
.Er nahm das Glas mit dem Orangen- 
saft und trank es in langen, durstigen 
Zügen aus. 


„Was trinken Sie da?" fragte sie und 
nahm einen kleinen Schluk von dem 
Tomatensaft. 

„Orangensaft, sagte Jim und wischte 
Fe mit seiner Papierserviette die Lippen 
ab. 

„Oh‘, sagte Jane. „Es scheint Ihnen 
zu schmecken. Sie haben das Glas in 
einem Zug ausgetrunken.” Sie schnitt ihr 
Beafsteak in kleine Stücke, legte das 
Messer auf den linken Rand des Tellers 
und begann, die Gabel in der rechten 
Hand, langsam zu essen. ! 

„Soll ich Ihnen ein Glas holen?" fragte 
Jim und lehnte sich in seinem Sessel 
zurück. 

„Nein, vielen Dank“, antwortete sie, 
„ich werde das nächste Mal diesen Oran- 
gensaft versuchen.“ 

„Soll das heißen", sagte er erstaunt, 
„daß Sie noch nie Orangensaft getrunken 
haben?" 

„Ja", sagte sie und legte die Gabel 
auf den Teller. „Wissen Sie‘, sie beugte 
sich vor, „Eve nimmt immer nur Tomaten- 
saft und die anderen Sachen.‘ Sie deutete 
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Verzweifelt schluchzend liegt Eve White auf dem Boden und starrt mit schmerzerfüllten Augen zu ihrem Mann George hoch, der sie geschlagen 
hat. Sie weiß nicht, daß noch Minuten zuvor die kokette Eve Black von ihr Besitz ergriffen und ihren Mann bis zur Weißglut gereizt hatte, indem sie 
ihm schnippisch von ihren Abenteuern mit anderen Männern erzählte. Unser Bild zeigt eine Szene aus dem amerikanischen Film „Evas drei Gesichter" 


mit einer Handbewegung auf die Speisen 
vor ihr auf dem Tisch. „Und da habe ich 
mir das auch angewöhnt.” 


„Wer ist denn Eve?” fragte er. 


„Eve? Habe ich Eve gesagt? Ach ja, 
eine Kollegin. Von ihr habe ich gelernt, 
wie man in einer Telefonzentrale ar- 
beitet.” Sie nahm die Gabel wieder auf. 
„Ich bin nämlich Telefonistin, wissen Sie.” 

„So, so”, sagte er, setzte dann wieder 
zum Sprechen an, schwieg aber und be- 
gann zu essen. Ab und zu sah er auf und 
musterte sie prüfend. 

„Sie sehen mich so komisch an”, sagte 
Jane mit ruhiger Stirhme, stellte den 
Teller zur Seite und streute Zucker aus 
einer Dose in der Form einer Suppen- 
terrine über die gelb-grüne Melonen- 
hälfte. „Hab ich etwas Dummes gesagt? 
Ich mache manchmal Fehler.” Sie zuckte 
die Achseln, spielte mit dem Melonen- 
teller und sah ihn dann offen an. „Ich 
muß noch viel lernen.” 

„Oh”, sagte er schnell, „Sie gefallen 
mir sehr gut so, wie Sie sind.” 

„Wirklich? fragte Jane und begann 
die Frucht aus der Schale zu lösen. 

Jim schwieg und wartete, bis sie 
wieder aufsah. 

„Wirklich”, wiederholte er. 

Sie sprachen nicht mehr, bis sie beim 
Kaffee angelangt waren. 

Jim sah sie über den Rand seiner Tasse 
an. Er schluckte. „Hätten Sie Lust”, fragte 
er dann, „einmal mit mir tanzen zu 


„O ja“, sagte sie sofort. Dann rührte 
sie nachdenklich mit dem schweren ver- 
chromten Löffel in ihrer Tasse. „Gerne“, 
fügte sie hinzu, „aber ich kann leider 
nicht tanzen.” 

Er schob die Tasse über die glatte 
Tischplatte und sah sie kurz und erstaunt 
an. „Ein Mädchen wie Sie und kann nicht 
tanzen?” fragte er neckend. „Wo haben 
Sie denn bisher gelebt?” 

„Nirgendwo“, antwortete sie sofort und 
dann, sich verbessernd, „ich meine nicht 
hier in Augusta. Ich bin erst kurz hier.” 

Er wollte weiter fragen, blickte aber 
dann auf die Uhr und griff nach dem 
Kassenbon. „Ich glaube, wir müssen 
gehen”, sagte er und stand auf. 

„Ja“, sagte sie, nahm ihren Bon und 
die Handtasche vom Tisch, stand eben- 
falls auf und folgte ihm zu dem Zahlpult 
am Ausgang. 

Sie legte einen Dollarschein und ein 
25-Cent-Stück unter das Gitter. 

„Danke, Madam’, sagte die Kassiererin 
mit strahlendem Lächeln. 


im Vorraum mußten sie warten. Ange- 
stellte der Candyfabrik kamen zu ihrer 
späten Mittagspause und drängten sich 
am Eingang. 

„Ich werde Ihnen das Tanzen bei- 
bringen“, sagte Jim und sah auf eine 
Gruppe der Candy-Leute, die sich lebhaft 
und lachend unterhielten. „Wollen wir 
es versuchen?“ 

„Gerne”, antwortete Jane, „aber ich 
habe Sie gewarnt. Ich habe wirklich noch 
niemals getanzt.“ 

Der Ausgang war nun frei geworden, 
und sie gingen über die belebte 7th, bis 
zur Reynoldsstreet. Vor ihrem Büro 
fragte er: „Würde es Ihnen am Samstag 
passen?” 

„ich weiß nicht”, sagte sie 
„ich werde versuchen, es einzurichten.” 
Sie öffnete die Handtasche, schrieb mit 
einem schwarzen Stift schnell eine Nummer 
auf einen kleinen Block, riß das Papier 
heraus und gab Jim den Zettel. 


einer „Seelenkrankheit“ wie der Persönlichkeitsspaltung geheilt werden? Die Wissenschaft sagt ja 


„Hier”, sagte sie. „Rufen Sie an. Wenn 
es geht, bin ich am Apparat.” 

„Ich werde es versuchen”, sagte Jim. 
„Ich freu’ mich schon.“ 

„Ich auch”, sagte Jane leise und öffnete 
die alte hölzerne Tür des Bürohauses. 

Jim winkte ihr zu. Sie sah nachdenk- 
lich aus; als sie über den ausgetretenen 
Steinboden des Flures zum Fahrstuhl 
ging. 

Das Telefon läutete, als Eve White im 
blauen Bademantel am elektrischen Herd 
ihrer Küche stand und Teewasser auf- 
setzte. 


Es war ruhig an diesem Samstagabend 


in der Bakerstreet, und das Telefon- 
klingeln kam laut und schrill aus dem 
Wohnzimmer. 
Eve setzte den Teekessel hart auf die 
Herdplatte und ging schnell hinüber. 
„White”, meldete sie sich nervös atmend. 
„Hier bei White. Wer spricht da? Wer?” 


Heilung ? Skeptisch lauschen Eve White und ihr Mann George den Worten des 
Eves Krankheit überhaupt eine Krankheit im herkömmlichen Sinne? Kann ein Mensch von perte und sich an ihm festhielt. 


„Hier ist Jim”, sägte eine fröhliche 
Stimme. „Kann ich mit Jane sprechen?" 

„Jane?“ fragteEve erstaunt. „Jane. Hier 
wohnt keine Jane." 

„Entschuldigen Sie”, sagte er dann, 
„Ich muß eine falsche Nummer gewählt 
haben.” 

Eve hielt den Hörer noch in der Hand 
als Jim in einer Telefonzelle an der 
Broadstreet verblüfft auf den Zettel mit 
Janes Nummer starrte. 

* 


Die Jazz-Rhythmen der „Savannah-Cot. 
ton-Pickers-Band" klangen laut aus den 
geöffneten Türen von „Nelson’s Tanz- 
Emporium”, als Jane und Jim in der Tel. 
fair Street aus dem Taxi stiegen. 

„Wirklih ein Glück, daß ich Sie an 
der Ecke bei Gibson’s gesehen habe. Id 
hatte zweimal angerufen, aber da war 
immer eine Dame, die Sie gar nicht kennt.“ 

„Oh“, sagte Jane. „Das ist Mrs. White 
Sie ist manchmal etwas komisch. Die 
Hauptsache, es hat doch noch geklappt. 

Sie trug ihr gelbes Jerseykleid mit dem 
‚schwarzen Gürtel und ein dunkelgrünes 
Seidentuc. 

Während er das Taxi bezahlte, blieh 
sie auf dem Bürgersteig stehen. Vo: dem 
Eingang der Tanzhalle gingen die Paare 
auf und ab. Die Mädchen erhitz' und 
lächelnd, die Männer in sauberen weißen 
Hemden, polierten Schuhen und mit glatt 
gebürsteten Haaren. 

„Ich bin richtig aufgeregt‘, sagte Jane, 
als Jim zu ihr herankam und sie an den 
großen Topfpalmen vorbei zum Eintritts- 
schalter gingen. 

„Sie haben keinen Grund dazu”, sagte 
Jim und löste die Tickets: „1,50 Dollar für 
den Herrn, einen Dollar für die Dame." 

Er sah sie bewundernd an. „Sie sehen 
großartig aus.“ 

Die Tanzhalle war groß, mit geib ge- 
strichenen Wänden, die mit ehemals 
schwarzen und jetzt verblaßten Orn.- 
menten verziert waren. Gußeiserne Säu- 
len an den Seiten trugen einen Balkon, 
der, wie in einem Theater, hufeisenför- 

- mig um den Raum herumlief. 

Die „Savannah-Cotton-Pickers’ mad- 
ten gerade Pause. Sie trugen alle dieselben 
blau-weiß gestreiften Hemden und weiße 
enge Hosen. Ihre schwarzen Gesichter 
glänzten von Schweiß und guter Laune, 
während sie sich eifrig unterhielten. 

Jane und Jim fanden einen Platz an der 
großen Bar unter dem rechten Balkon. 

„Einen Whisky-Soda für mich“, bestellte 
Jim bei dem dicken Barmann, der vor 
ihnen die Theke abwischte. „Was wollen 
Sie trinken?” fragte er dann Jane, 


„Ich weiß nicht”, sagte sie zögernd, 
sah über die Bar und wies auf ein gelb- 
grünes Getränk in einem hohen Glas, in 
dem ein blondes Mädchen neben ihnen 
mit einem Glasquirl herumrührte. 

„Das sieht qut aus. Was ist das?" 

„Gin - Fizz*, erklärte Jim. „Wollen Sie 
es versuchen?” 

Sie nickte. 

„Einen Gin-Fizz für die Dame”, bestellte 
Jim beim Barmann. „Was trinken Sie 
denn sonst?" fragte er zu ihr gewandt. 

„Ich habe noch nie so etwas getrun 
ken”, sagte Jane., „Eve mag keinen 
Alkohol.“ 

„Schon wieder Ihre Eve”, meinte Jim 
neckend. „Müssen Sie alles tun, was Eve 
tut?” 
„Nein, nein”, sagte sie schnell. 

Der Mixer brachte den Gin-Fizz und das 
Whiskyglas mit Eis und Soda, Jane nahn 
ihr Glas und trank einen großen Zug. 
Dann stellte sie es auf die Kupfertheke 
zurück. „Schmeckt wunderbar”, sagte sie 
und lächelte ihn an. „Sehr erfrischend’ 

Die „Cotton-Pickers” spielten einige 
Takte und setzten dann laut und rhyth 
misch mit einem Blues ein. Jim klopfte 
mit der Spitze seines schwarzen Schuhe 
den Takt des Blues an die Teakholzwan 
der Bar. 

„Wollen wir es versuchen?” fragte & 
und half ihr vom Hocker herunter. 

Uberall waren die Paare aufgesi.ınden, 
und die weite Tanzfläche war seh 
schnell gefüllt. Es roch nach Puder, Par 
füm und Schweiß. Blaugrauer Zigarette 
rauch quolli unter den Balkons ner 
und-stieg an die stuckverzierte Decke, #0 
er von den Flügeln der langsam kreisen 
den Ventilatoren zerteilt wurde. 


Jim bahnte einen Weg durch die Paalt 
zur Tanzfläche, und dann war sie fest um 
sicher in seinen Armen. Sie sah auf ihtt 
Füße und versuchte, seinen Bewegung 
zu folgen. 3 

„Ich habe wirklich noch nie getanzt‘ 
sagte sie laut, um die Musik zu übertönel 
habe Sie gewarnt.” 

„Es wird schon“, sagte Jim, als sie 


Er zog sie wieder hoch. „Gehen St 
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FRAGEN 


Ich habe von den großartigen 


Yrtolgen. mil dem 
TOLAN bereits des. tieren gehört. 

worauf. beruht. diese überraschende 
Wirksamkeit? 


#ntwert: VITOLAN geht einen neuen 


iveg! Es entschlackf nicht durch. Ab- 
ihren oder giflige 


verlangt keine Hunger-, ind 
‘astenkuren. Es gibt demKötper auch: 
‚>ine Ersatzhahrung, die den Magen 
:öllt, ohne zu Rühren. VITOLAN ent- 


rältkeinerlei Gifte, es. ist bekömmtich 
nd dient der Gesundheit, 


frage: Dann hat VITOLAN wohl ein 


besonderes Geheimnis? Denn mit den 


nichts zu tun ze haben. 
Antwort: Ein Geheimnis? Ja, aber 
eines, das jeder wissen kann: 


Teil Im Körper zur. Enttaltung gelan- 


gen kann. Es Ist 30, als würden Sie 


das heißt, kann sich jeder vorstellen. 


Dieses Fühlen beeinflußt umgekehrt 
wieder die Paychs, 0 daß der 
VITOLAN-Verbraucher nicht nur ab- 


 magert, sondern gleichzeitig aufblüht. 
Es heißt ja: nimm VITOLAN und Du. 


wirst ein andeter Mensch. 

Frage: Trotzdem aber gibt os doch 
inmer wieder viele Leute, die skep- 
tisch sind, die nicht jeder neuen 
Sache gleich trauen. Wie kann man 


ouch diese Menschen. überzeugen? 


Antwert: Das ist ganz einfach! Jeder 
bezieht VITOLAN das erstemal auf 


Probe. Es kann jeder einen kosten- 


Iosen Versuch machen und die an- 


zurückschicken. Jeder kann sich also 
ohne Risiko Überzeugen. 
Die Antwort des Fragers: Das will 
ich auch fun. Ich werde heute noch 
VITOLAN bestellen. Denn je früher 
man seinem. Übergewicht zu Leibe 
Tückt, um so besserl 

Tun Sie es ebenso! 


befreien. Auch Sie können wieder 
jung werden! Sie müssen nur Ihr über- 
flüssiges Fett verlieren. Aber das ist 
ja heute so leicht! Für jeden! 

Sie nehmen VITOLAN - Entfeftungs- 
zucker und machen Ihre Kleider enger. 
Das ist alles. 


VITOLAN-Entfettungszucker schützt 
Sie vor Enttäuschung, weil Sie einen - 
kostenlosen Versuch machen und die 
angebrochene Packung ohne Angabe 
von Gründen wieder zurücksenden 
können. Für Ihren Versuch können Sie 
sich in aller Ruhe vierzehn Tage Zeit 

lassen. 


VITOLAN wird Sie begeistern. Sie 
brauchen nur zu probieren. Auf un- 
sere Kosten. Auch Sie werden dann 
VITOLAN zu Ihrem ständigen Be- 
gleiter machen, der Ihnen das Nor- 
malgewicht Ihrer 20iger Jahre bringt 
und dann darüber wacht, dab Sie 
dieses Gewicht auch behalten. 

Es ist etwas Wahres daran, wenn 
man sagt: 

Nimm VITOLAN und Du wirst ein 
never Mensch! 


Man ist oft so gleichgültig. Auch gegen sich 
selbst. Man merkt plötzlich ein Speckfältchen 
und — lacht darüber. Und so wie man den 
Zeiger der Uhr sich nicht bewegen sieht und 
lötzlich feststellt, daß es „spat” geworden ist, 
enso merkt man nicht, wie das Fältchen 
kleiner und kleiner und der Wulst größer und 
rößer wird und man plötzlich „dick oder 
zumindest „zu dick” geworden ist. Man cr- 
schrickt! Abcr wieder wird man gleichgültig, 
. denn man gewöhnt sich so schnell auch an das 
Unangenchme. 


_ Haben auch Sie sich schon an Ihr Übergewicht 
ewöhnt? Dann werfen Sie schnell einen Blick 
n den Spiegel und bedenken Sie dabei, daß 
Korpulens nicht nur unschön, sondern auch 
schädlich ist. Ja, schlanke Menschen sind ge- 
sünder und leben länger als korpulente. Das 
ist cine Volksweisheit. Die Wissenschaft hat 
sie bestätigt. Aber nicht nur das: Korpulenz 
macht alt und „schwer”, nämlich schwerfällig, 
träge, sie nimmt uns unsere Jugendlichkeit, 
läßt uns frühzeitig altern, sie läßt uns zu 
„altem Eisen" werden. 


Nein, zum „Alten Eisen” sollte man sich nicht 
zählen, ehe man neunzig ist. Und noch mit 
neunzig wird der jung sein, der kein Fett 
unter seine Haut gleiten ließ. Sehen Sie sich 
doch bei den Persönlichkeiten um, die Ihnen 
imponieren. Unter den Alten sind die Schlanken 
die Jüngsten. Das ist eine Wahrheit, die zu 
denken geben müßte. 


Und auch der Erfolg im Leben ist eng mit der 
„Schlankheit” verknüpft. So manche Pechsträhne, 
so mancher Mißerfo!lg, der nicht enden will, 
mag auf Ihr verändertes Aussehen zurückzu- 
tühren sein. Schlanke Menschen sind eben 
schöner, ästhetischer, anziehender, sympathi- 
scher. Das gilt für Beruf und Eheleben. Sie 
finden cher Kontakt, Freundschaft, liebe...! 


Treten Sie nicht Ihr Lebensglück mit Füßen. Ent- 
schließen Sie sich, sich von Ihrem Übergewicht 
zu befreien. 


»Yıtolanı 


Überzeugen Sie sich selbst 


und bestellen Sie noch heute! Der Versand er- 
folgt per Nachnahme. Bei Rückgabe der angebro- 
chenen Packung vergüten wir den vollen Kaufpreis! 
Bitte bedienen Sie sich des tieferstehenden 
Bestellscheines. Wenn Sie ihn nicht herausschnei- 
den können, dann verwenden Sie bitte einfach 
eine Postkarte. Gegebenenfalls heben Sie diese 
Anzeigenseite auf für den späteren Gebrauch. 


Versand auch ins Ausland und nach mesnes gg gi bitten wir gen = leisten auf Württembergische Landessparkasse 
auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. 101899 


eutlingen oder 


ENTFETTUNGSZUCKER 


VITOLAN-Entfettungszucker ist das neue und erprobte Schlankheitsmittel, das 
in seiner Wirkungsweise neve Wege geht und dessen einzelne Packung eine 
sichere Gewichtsabnahme bis zu 10 Pfund und darüber beschert. Bei Daver- 
anwendung führt es nicht nur das Gewicht auf das normale Mah zurück, 
sondern sorgt auch für ständige Beibehaltung des ersehnten Idealgewichtes. 
Der Preis einer Vierwochen-Kurpackung beträgt DM 5.90. Das sind 20 Pig. 
täglich! VITOLAN kann sich deshalb jeder leisten! (In Wirklichkeit kostet die 
VITOLAN-Kur praktisch gar nichts, denn VITOLAN reguliert Ihren Appetit und 
vermindert so die Nahrungs-Ausgaben) 


Bitte fügen Sie Ihrer Sendung eine ausführliche Gebrauchsanweisung bei! 
Bitte recht deutlich schreiben: | 
Vor- und Zuname: Alter: 


Ort: Straße:- 


Post: 


*) Nachnahmen stellen kein Mißtrauen dar, sie sind vielmehr die ein- 
fachste und daher auch beliebteste Waren-Versandart. Vor allem 
aber eines: Nachnahmen ersparen Buchungs- und Verwaltungs- 
arbeit. Das kommt Ihnen zugute; im Preis. Risiko gehen 
Sie dabei keines ein. Denn schicken Sie die ange- 
brochene Packung innerhalb 2 Wochen zurück, 
erstatten wir Ihnen den vollen Kaufpreis. 
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für die feine Wäsche 


für Kacheln 
Wannen 
Waschbecken 


für lackierte Flächen 
Fensterscheiben 
Kunststoffbezüge 
Läufer und Teppiche 


für das tägliche Geschirrspülen 


ZWEI FLIEGEN 


Buntkatalog g 
Moped -Luxusmodell 
Nähmasch. ob 2%,- 
Prospekt kostenlos. 
Auch Teilzahlung. 


VATERLAND, Abt. 20 NEUENRADE i. W. 


Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


Bei nervös. Erschöpfung. früh. Altern, Depressionen u. 
vorzig. Schwächezustd. nur d. komb. Hormonpräparat: 


das bewährte Resultat über 30-jähr. wissenschaftlicher 
Forschungen auf d. Gebiet der Hormontherapie! Durch 
die einzigartg. Komb. verschd. Wirkstoffe u. Hormone 


ist es der Quell kraftvoll. Lebens u. neuer Lebensfreude. 
Aust. Broschüre m. Probe ohne Abs. g. Einsendg. v.50 Pi. 
100 Drg. DM 8.80 (silb.1.d. Mann). In Apoth. und durch: 
Medico-Pharmo, SINGEN, Postt.303 (früh. Berlin) 


AUF EINEN SCHLAG: 


Er grilt — und er arbeitet fix! Zwei 
Eigenschaften, die seine Beliebtheit 
erklären! 


Wenn unerwartet Gäste kommen: 
schon zaubert man mit dem Girillfix 
schnell etwas Gegrilltes hervor — 
und schon steht ein leckeres, für jeden 
Magen wohlbekömmliches Mahl auf 
dem Tisch! 


Kein Wunder, dab jede Hausfrau 


diesen famosen „Helfer” gern im 
Hause hat, den 


SCHMIDT & CO. KG, SCHWELM/W. 
IN JEDEM GUTEN FACHGESCHAFT 


einfach im :Takt‘der Musik, und tun Sie 
alles, was ich tüe.” 


Jane nickte und versuchte aufmerksam, 


seinen Bewegungen zu folgen. 


Zuerst waren sie am Rande der Tanz- 


fläche, aber dann, von den Tanzenden 
eingeschlossen, wurden sie immer mehr 
der Mitte zugetrieben. 


Jane war jetzt frei und gelöst. Sie war 


noch einige Male gestolpert, aber jetzt 
ging alles glatt. Als sie zur Bar zurück- 
gingen, summte sie die Melodie des Blues 


vor sich hin, Plötzlich lachte sie leise. 


Jim sah sie glücklich lächelnd an. „Wor- 
über freuen Sie sich?” fragte er. 


„Wenn Eve Black mich so herumstol- 


pern sehen würde”, sagte sie. „Sie ist 


eine wunderbare Tänzerin, wissen Sie. 
Sie würde sich totlachen.” 


„Sie und Ihre Eves“, sagte Jim scher- 
zend. „Aber Sie lernen sehr schnell. Noch 
ein paar Tänze, dann kann ich Ihnen 
nichts mehr beibringen. Einen Gin-Fizz 
wieder?“ 

„Gerne", sagte sie. „Schmeckt wirklich 
wunderbar.” 

Die Cotton-Pickers setzten mit einem 
Dixieland ein. 

„Tanzen wir wieder? fragte Jim. 


Jane lächelte, als sie hinter ihm zur 
Tanzfläche ging. 


Wirkliche Namen 


Ich lese mit großem Interesse Ihren 
neuen Tatsachenbericht über den Fall 
der jungen amerikanischen Frau, die an 
Persönlichkeitsspaltung leidet. Mir ist 
dabei aber aufgefallen, daß diese Frau 
Eve White (Weiß) genannt wird. Ihr 
Mädchenname ist Eve Black (Schwarz). 
Sind das ihre wirklichen Namen, oder 
sind das erfundene Namen? 


Kaiserslautern Herbert Schöntal 


Schweigepflicht 


Ich verfolge den Bericht mit Spannung, 
frage aber: Ist die Patientin tot oder ge- 
heilt oder noch in Behandlung? Wie 
steht es mit der ärztlichen und journa- 
listischen Schweigepflicht? Wer gibt die 
verantwortliche Erlaubnis, eine Patien- 
tin nicht nur bloßzustellen, sondern sie 
auch zu schädigen? Sind das deutsche 
oder amerikanische Unsitten? 


Augsburg Joseph Mühlbauer 


Die Patientin von Dr. Thigpen und 
Dr. Cleckley lebt noch. Sie wohnt in 
einer Stadt im amerikanischen Mittel- 
westen. Eve White und Eve Black sind 
die Pseudonyme, welche die beiden 
Arzte ihrer Patientin gegeben haben. 
Die wirklichen Namen sind nur ihnen 
und den Journalisten Sullivan und 
Johnson bekannt, denen allerdings 
Schweigepflicht auferlegt wurde. Im 
übrigen hat die Patientin ihre beiden 
Arzte in bezug auf die Ereignisse wäh- 
rend ihrer Behandlung von der Schweige- 
pflicht entbunden., Die Redaktion. 


Tagesgespräch der Frauen 


Ihr spannender Fortsetzungsbericht 
„Eva wachte auf“ liest sich wie ein Ro- 
man, aber ich weiß, daß es sich dabei 
um Tatsachen handelt. Ich bin vor an- 
derthalb Jahren aus den USA zurück- 
gekehrt, wo ich einige Zeit in einer 
Baumwollspinnerei in Atlanta gearbei- 
tet habe. Der Fall dieser Frau mit den 
drei Persönlichkeiten war damals mo- 
natelang Gesprächsstoff, vor allem unter 
den amerikanischen Frauen. Ich habe 
damals übrigens schon mehrere Berichte 
über diesen Fall in amerikanischen Ta- 
geszeitungen gelesen, aber Ihr Bericht 
jetzt ist viel besser, da er genau schil- 
dert, was damals passiert ist. 


Friedberg Henry Kohlstedt 


Häufiger, als Laien glauben 


Wenn Ihr Tatsachenbericht in 
populär-wissenschaftliher Form ge- 
schrieben ist, um die psychopathologi- 
schen Probleme dem Laien verständlich 
zu machen, so entbehrt er doch nicht 
eines soliden, wissenschaftlichen Hin- 
tergrundes. Die Autoren müssen das 
Phänomen dieser multiplen Persönlich- 
keit sorgfältig studiert haben, um solch 
einen fundierten Bericht darüber zu 
schreiben. Im übrigen sind die Phäno- 
mene einer Dislocation der Persönlich- 
keit in der Psychiatrie weit häufiger an- 
zutreffen, als Laien vermuten. Selbst 
vier- bis fünfgespaltene Persönlichkei- 
ten sind in der einschlägigen Literatur 
nachgewiesen. 


Stuttgart Jürgen Schmidt-Bergedorff 


’ keineswegs der Fall ist. 


Die Bakerstreet lag verlassen im Mond. 
licht, als das Taxi vor den Säulen des 
weißen Hauses hielt. 

Jim half Jane aus dem Wagen und 


.ging mit ihr über die Stufen der Terrasse 


zur Haustür. 

„Das war ein schöner Abend”, sagte 
sie. 

„Ja“, sagte Jim und drückte ihren Arm. 
„Und Sie tanzen jetzt wunderbar. Wir 
müssen es bald wiederholen, Jane.“ 

„Gerne, Jim‘, antwortete sie. „Sehr 
gerne." 

„Treffen wir uns am Montag beim 
Essen?" fragte er. 

„Wann immer ich kann”, sagte sie 
leise. Sie suchte den Schlüssel aus der 
Tasche, steckte ihn in das Schloß und 
wandte sich Jim zu. Mit herabhängenden 
Armen blieb sie so stehen und säh zu 
ihm auf. 

Er legte sanft seine Arme um ihre 
Schultern, bog ihr Gesicht zu sich h:rauf 
und küßte sie. v 

Der Taxifahrer hatte sich eine Zig.rette 
angesteckt. Jetzt sah er auf die andere 
Straßenseite hinüber und brachte den 
leerlaufenden Motor auf etwas hühere 
Touren. 

Jane zog den Kopf schnell zurück. ann 
legte sie ihre Arme um seine Schitemn 
und erwiderte ungeschickt seinen Kıß. 


Erschütterndes Schicksal 


Ich lese Ihren Tatsachenroman mit 
großer Spannung, aber ich bin erschüt- 
tert von dem Schicksal dieser armen 
Frau. Ich habe auch eine kleine Tochter 
und kann mir vorstellen, wie furchtbar 
es für Ihre Frau Eve sein muß, mand- 
mal ohne Bewußtsein zu sein. { 


Oberhausen Inge Kroschewski 
Hysterie 


Das ist doch völliger Unfug, was Sie | 
da in dem Bericht „Kannte sich nicht 
mehr“ aufschreiben. Sind denn die Re- 1 
porter immer dabei gewes@n? Ich glaube 
kein Wort davon, auch wenn Prof. Hacker 
Ihnen da eine Bestätigung schreibt. 
Wenn es sich wirklich so abgespielt hat, 
dann war das höchstens Hysterie von 
Ihrer Eve, die den Ärzten etwas vorge- 
spielt hat und sie an der Nase herum- 
geführt hat. 


Laurensberg b. Aachen Fritz Menges 
Tägliche Bewußtseinsspalt 


‘Mit Interesse verfolge ich im Stern 
Ihre Artikelserie über den Fall der Eve 
White, die Sie unter dem Titel „..... wach- 
te auf und kannte sich nicht mehr“ 
bringen. 

Beim Lesen dieses Berichtes kann 
man den Eindruck gewinnen, daß es sich 
bei dem Fall der Eve White um einen 
einmaligen Fall von Persönlichkeitsspal- 
tung handelt. Auch kann der Leser glau- 
ben, daß den Behandlungsmethoden 
dieser Krankheit gänzlich neue Erkennt- 
nisse zugrunde liegen. 

Ich halte es deshalb für richtig, daß 
die Leser des „Stern“ erfahren, wie seit 
über fünfzig Jahren ähnliche Fälle in 
Europa bereits beobachtet wurden. Zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts hat die 
Untersuchung ähnlich gelagerter Fälle 
schon zu überraschenden Ergebnissen 
geführt. Ich möchte hier vor allen Din- 
gen an die Beobachtungen des Dr. Asam 
aus Bordeaux erinnern. Die Patientin, 


die er damals behandelte und über die } 


er auch ausführlich geschrieben hat, 
nannte sich Felida. Ich möchte auch noch 
auf die Untersuchungen hinweisen, die 
um das Jahr 1900 herum von Albert de 
Rochas, dem Direktor der Polytech- 
nischen Schule in Paris, über Gedächt- | 
nisshwund und Bewußtseinsspaltung 
angestellt wurden. 


Bruges/Belgien 


Frühe Forschung 


Die eigentlichen ersten Beobachtun- 
gen über Fälle von Bewußtseinsspaltung 

hat der amerikanische Forscher Morton 
Prince vor einem halben Jahrhundert 
gemacht. Er ist auch der erste Forscher 
gewesen, der Krankengeschichten über 
Fälle von Bewußtseinsspaltung auf- 
geschrieben hat. Soviel ich weiß, hat 
Prince auch einmal einen Fall von { 
einer achtgespaltenen Persönlichkeit 

beobachtet. Immer wieder muß man i 
feststellen, daß die Persönlichkeits- | 
spaltung mit der Schizophrenie ver- 

wechselt wird. Aber die Schizophrenie 
ist eine gefährliche Geisteskrankheit, 
was bei der Persönlichkeitsspaltung 
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Offenbach Albert Kron 
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Sanft löste sie ihre Lippen und legte 
ihre Stirn an den weichen Flanell seiner 
Isse „Ich kann doch nicht küssen“, flüsterte 
sie. „Ich bin ja so dumm.“ 
‚Du bist süß, Darling“, flüsterte er. Er 
gte gab ihr noch einen Kuß. „Gute Nacht, np 
‚rm, Janie, schlaf schön. Und bis Montag.“ > 
Wir Sie stand in der geöffneten Haustür ot 
und sah ihm nach, als er über die Terrasse N TUR 
sehr zum Taxi ging, das mit abgeblendeten 
Lichtern am Bordstein stand, s 
eim Der Fahrer wandte sich um, als er Jims 
Schritte auf den Steinstufen hörte, öffnete 
sie von innen die Wagentür und schaltete 
der die Scheinwerfer an, 
und Jim winkte ihr zu und sie hob die Hand, 
ıden als er einstieg und die Tür schloß. Weich 
ı zu und leise fuhr der Wagen an, und sie 
sah die roten Rücklichter immer blasser 
ihre werden, als er am Ende der Bakerstreet 
rauf in die Oglethorpe Avenue einbog. 
Jane blieb noch einen Moment stehen. 
ette Dann ging sie schnell in das Haus. Sie 
dere summte den Blues der „Savannah-Cot- 
den ton-Pickers“ vor sich hin, als sie die graue 
here Tü: zu Eve Whites Appartement im ersten 
Sto«« aufschloß. 
Jann 
Itern 
ıB. Eve White ging nach der Arbeit lang- 
saın über die Kolloock Street. Sie sah 
noc: blasser aus als sonst und fühlte sich 
mü:le und zerschlagen. 


Sıe hatte wieder Kopfschmerzen und 
war froh, an die Luft zu kommen. Sie 
gin; an der Autobushaltestelle an der 
Ekc vorbei und über die Green Street 
in Richtung Allen Park. 

Eve sah auf den Boden und blickte nur 
auf, wenn sie eine Kreuzung überqueren 
mußte, Jetzt, kurz vor dem Park, dachte 
sie an ihre Tochter Sue und an George, 
ihren Mann drüben in Cottonville, den 
sie solange nicht mehr gesehen hatte. 

Als der kleine Junge im blauen Over- 
all sie streifte, schreckte sie zusammen. 
Sie sah den Lastwagen herankommen und 
den Jungen auf die Fahrbahn laufen. 

Ohne zu überlegen, stürzte sie ihm 
nach. 

Das Auto kam schnell näher. Mit einem 
letzien, verzweifelten Satz erreichte sie 
das Kind und riß es dicht vor den Rädern 
des Wagens zurück. 

Die Bremsen quietschten, und die Rei- 


Aus der Nähe betrachtet... 


Zwei, die'man gerne sieht 


Auch Ihnen wären diese beiden im Gedränge der Reisenden angenehm 
aufgefallen. Und man braucht garnicht lange zu fragen, warum. 
SIE bezaubert durch ihren natürlichen Charme — und ER besticht durch 
sein gepflegtes Äußeres. Sein schönes, volles Haar ist ein Beweis dafür, 
daß sich Haarschäden und vorzeitiger Haarschwund vermeiden lassen. 
Wie das auf natürliche Weise zu erreichen ist, erfahren Sie weiter unten. 


fen rutschten jaulend auf dem Asphalt 
der Greene Street. 

Der Fahrer, ein älterer Mann mit einer 
dunklen Hornbrille, sprang aus dem Auto. 

„Mein Gott‘, sagte er und fuhr mit dem 
Handrücken über die Stirn. „Mein Gott.“ 
j Er war ganz blaß geworden und zitterte. 
Der kleine Junge hatte sich auf den 


Randstein gesetzt und weinte. 

Eve nahm ihn auf. Immer noch weinend 
legte er seine dünnen Arme um ihren 
Hals und verbarg seinen Kopf an ihrer 
Schulter. 

Inzwischen hatten andere Autos ange- 
halten, und Straßenpassanten bildeten 
einen Kreis um Eve, den Jungen und den 
Fahrer. 

„Wie konnten Sie dieses kleine Kind 
so herumlaufen lassen, bei diesem Ver- 
kehr‘, sagte der Mann, der sich langsam 
wieder gefaßt hatte. 

Eve fühlte die Arme des Kleinen um 
ihren Hals. 

Wortlos wandte sie sich ab, zerteilte 
den Kreis der Zuschauer und ging, den 
Jungen auf dem Arm, auf den Bürgersteig 
und bog in eine Seitenstraße ein. 

„Mein Baby", sagte sie beruhigend. 
„Mein kleines Baby.“ 

, Der Junge weinte nicht mehr. Er war 
Immer noch erschrocken. Jetzt sah er Eve 
an. Er hatte große, dunkle Augen. Seine 
Arne umklammerten fest ihren Hals. 

. "Mein Baby“, sagte sie wieder. „Es ist 
ja alles gut. Wir gehen jetzt nach Hause.“ 

Sie machte einige zögernde Schritte 
und suchte nach einem Straßenschild. 
Hie: war sie noch niemals gewesen. 

Hilflos sah sie die Straße auf und ab. 
Un: da erst bemerkte sie den Polizisten, 
er sie schon längere Zeit beobachtet 
attı, 

Den weißlackierten Schlagstok am 

Handgelenk herumwirbelnd, kam er lang- 
sam auf sie zu. 
Er blieb vor ihr stehen. Er musterte 
ihre dreckbespritzten Schuhe, den geöff- 
neten Mantel, die zerzausten Haare und 
das schmutzige, noch tränennasse Gesicht 
des Kindes. 

E: beugte sich vor und nahm den Schlag- 
stock in beide Hände. 

Dann, auf den Zehen wippend, fragte 
er barsch: 

„Na, meine Dame, was ist denn hier 
los? Was soll das bedeuten?” 


Fortsetzung im nächsten Heft 


...noch näher betrachtet: 


Das Elektronen-Mikroskop 
erst macht sichtbar, was 
Georg Dralle schon vor 
Jahrzehnten erkannte: 
Gefährliche Haarparasi- 
ten bedrohen jedes Haar. 
In vielerlei Gestalt treten 
sie auf, hindern das Haar- 
wachstum und verur- 
sachen Haarausfall. 


5o kann es aussehen: 
rauh, knotig und rissig ist 
dieses Haar, voller Schup- 
pen und von Parasiten be- 
droht — weil ihm die rich- 
tige Pflege vorenthalten 
wurde. Winenschofiler 
bestätigen: solchen Schä- 
den kann man wirksam 
vorbeugen. 


BIRKIN- Haarwasser 
Nur in Fachgeschäften und natürlich bei Ihrem Friseur 


So soll es aussehen: 
esundes und schönes 
aar dank regelmäßi- 
er Pflege mit Dr.Dralles 
IRKIN -Hoarwasser. In 

BIRKIN vereinigen sich 
heilende Naturkräfte 
des Birkensaftes mit rei- 
nem Alkohol und 26 aus- 
gesuchten Wirkstoffen. 


mit Fett 

ohne Fett und »blau« 

(für weißes und grav- 
meliertes Haar) 


Originalflasche DM 3.90 
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Gary Cooper schrieb für den Stern 


Anspruchsvolle 
Männer 
wissen warum! 


Sie verlangen Besonderes. Des- 
Elektro-Rasierer, ein Meisterstück 
an Präzision, ausgereift in Form 
und Technik. Mehr als 20 Millionen 
Freunde der Remington-Rasur gibt 
es in der Welt. Bitte, lassen Sie sich ; 
von Ihrem Fachhändler einmaleinen 
Remington unverbindlich vorführen. 


PS, PF-57-0° 


Triple-Voltschalter 
und den Gleitrolien. 
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Leben Karriere als Filmstar gemacht. Das 

erstemal erklomm ich die steile Leiter des 

Ruhms in den Jahren vor meiner schwe- 
ren Krankheit und meinen darauffolgenden 
Eskapaden in Italien und Afrika. Meine 
zweite Karriere begann, als ich braunge- 
brannt aus dem afrikanischen Busch nach 
Hollywood zurückkehrte. Mir war damals 
gar nicht wohl zumute, denn ich hatte meine 
Filmgesellschaft verlassen, ohne auch nur 
‚Auf Wiedersehen” zu sagen. Aber die 
Leute von Paramount waren mir nicht gram 
und gaben mir gleich ein paar beneidens- 
werte Haupfröllen. Im Jahre 1932 war ich 
so weit, daß ich sechstausend Dollar pro 
Woche verdiente. 

Ich hatte damals so ziemlich alles erreicht, 
was ich wollte. Aber ich fühlte mich einsam 
und wußte eigentlich nicht, was ich mit mei- 
nem Geld anfangen sollte. Ich kaufte mir 
einen Duesenberg-Sportwagen mit Kom- 
pressor und jagte, um mir die Langeweile 
zu vertreiben, die damals noch leeren Auto- 
straken in Südkalifornien rauf und runter. 
Ich wufste nicht, daß das Schicksal, das die 
u Männer ereilt, schon vor der Tür 
stand. 

Eines Tages wurde ich von Cedric Gib- 
bons und seiner Frau Dolores del Rio zu 
einer Party eingeladen. Das Haus war schon 
voller Gäste, als ich ankam, und aus dem 
großen Livingroom mit dem riesigen Win- 
tergarten klang mir fröhliches Lachen und 
helles Gläserklirren entgegen. 

Die Party wurde für die Nichte von. Gib- 
bons gegeben, einem Mädchen der New 
Yorker Gesellschaft namens Veronica 
Balfe. Die New Yorker „society” blickte zu 
jener Zeit die Filmschauspieler noch ein 
bilichen über die Schulter an. Wir waren für 
diese feinen Leute noch nicht gesellschafts- 
fähig, glaube ich. Ich hatte mich daher in 
Erinnerung an meine römische Gesellschafts- 
zeit mit klugen Bemerkungen gewappnet, 
»...und da sagte ich zum Herzog von 
York..." oder: „...und als die Fürstin 
mich fragte... *. 

Aber in dem Augenblick, als ich Miss 
Balfe vorgestellt wurde, erstarben mir meine 
ganzen einstudierten Phrasen auf den 
Lippen. Miss Balfe war ein außergewöhnlich 
hübsches Mädchen, und sie hatte mehr im 
Kopf als nur die Gedanken an die letzten 
Pariser Modelikleider. Ich murmelte etwas 
von „sehr angenehm” und flüchtete in die 
Obhut von Gibbons. Er klärte mich auf mein 


|: habe eigentlich zweimal in meinem 


Nase — ein Name, den die Welt kennt; 
Adenauer, der Mann, dem wir den Wiederaufstieg 
Deutschlands danken! Konrad Adenauer und 
seine Regierung hatten ein Herz für alle, die ohne 
Heimat waren; sie dienten niemals einer Klasse, 
sondern sorgten für das Wohl aller Schichten. 
Wenn es uns allen heute besser geht, wenn wir in 
Frieden wieder Freude am Leben haben, wenn 
unsere Haustür ein Tor zur Welt ist und die Welt 
uns wieder schätzt und achtet, dann danken wir 
dies Konrad Adenauer und seiner Regierung. 


Wohlstand für alle 
Einheit für Deutschland 


Frieden in der Welt 


Deutschland wählt ihn wieder! 


Vieles ist erreicht worden — die Lohntüte, die 
höheren Renten bestätigen es — vieles bieibt auch 
noch zu tun. Wollen wir alles wieder gefährden, 
indem wir sagen, „laßt auch mal andere ran”? 
Nein! Wir machen am 15. September keine Ex- 
perimente, sondern wählen Bewährtes wieder: 
Adenauer und seine Mannschaft. Sie alle sind 


. Männer mit Herz und Verstand, Persönlichkeiten - 


keine Funktionäre! Ihre Partei ist die CDU/CSU, 
jene große, alle Schichten unseres Volkes umfas- 
sende Partei, die unbeirrt ihre Ziele verfolgt: 
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Zauberkräfte 
im Spiel? 


„DE LUXE” 
(Spiegeldose 
mit Scharnier) DM 6.- 


„SPEZIAL” 


(Sportdose, 
elfenbein) DM 4.25 
„REFILL” 
(Nachfüllungen, 

6 Farben) DM 3.50 


Jeder Blick in den Spiegel zeigt Ihnen ein jugend- 
lich strahlendes Gesicht, wenn Sie MAGIC SILK 


verwenden. 


@® MAGIC SILK, der moderne „Zauberschleier” 
@® deckt - aber bleibt unsichtbar 

@ mattiert —- doch trocknet nicht aus 

@ haftet - ohne die Hautatmung zu behindern 


THREE FLOWERS 
CREME PUDER 


RICHARD HUDNUT NEW YORK - BERLIN 


N 


Wenige Wochen nach der Hochzeit stelltesich der Cowboy mit seinem .Cow- 
girl““ Rocky auf seiner Farm bei Hollywood dem Fotografen. Die Coopers lebten in den 
ersten Jahren ihrer Ehe sehr zurückgezogen. Sie galten und gelten als musterhaftes Paar 


Drängen hin über Miss Balfe auf. Sie war 
nach ihrer Entlassung aus dem Pensionat zu 
einem kurzen Besuch nach Kalifornien ge- 
kommen, um festzustellen, ob sie tatsäch- 
lich die guten Anlagen für eine Schauspie- 
lerin habe, die man ihr auf der Schule 
nachgesagt hatte. Gibbons, einer der gröb- 
ten Regisseure seiner Zeit, der eine ganze 
Reihe Oscars auf dem Kaminsims stehen 
hatte, glaubte, dab er ihr dabei behilflich 
sein mühte. 

„Aber nein”, sagte Gibbons und spielte 
mit seinem Whiskyglas. „Sie machte alles 
auf eigene Faust. Eines Morgens überraschte 
sie mich mit der Mitteilung, dah sie unter 
dem Namen Sandra Shaw eine Rolle in 
‚Blutgeld’ bekommen habe.” 

„Also eine Nachwuchsschauspielerin?” 
fragte ich. 

Gibbons schüttelle den Kopf. „Nein”, 
sagte er. „Nachdem sie ‚Blutgeld’ selbst im 
Kino gesehen hat, ist sie der Ansicht, dab 
die Schauspielerei für sie doch nicht gerade 
das einzige ist. Sie ist ein vernünftiges 
Mädchen.” 

Ich weih nicht, warum es so war, aber ich 
fühlte eine gewisse Erleichterung, als ich 
das hörte. Ich schmuggelte mich durch die 
Gäste hindurch, bis ich wieder bei Miss 
Balfe angelangt war. Ich nahm all meinen 
Mut zusammen und begann ein Gespräch 
mit ihr. Miss Balfe kam mir sehr schnell bei 
meinem Gestammel zur Hilfe. Sie erzählte, 
dab sie mich mit Marlene Dietrich in „Mo- 
rocco” gesehen habe. 

„Ich fand Sie ganz wunderbar”, sagte 
sie und schaute mich mit dem ganz bestimm- 
ten Blick an. Mir lief es hei über den 
Rücken. 


Unsere ersten Verabredungen waren so 
etwas wie öffentliche Versammlungen. Gib- 
bons hütete seine Nichte wie seinen Aug- 
apfel. Jedesmal, wenn wir uns trafen, war 
ein ganzes Kaffeekränzchen von Anstands- 
damen zugegen. Aber bald wurden uns 
kurze Autofahrten erlaubt — unter der Vor- 
oussetzung, daß wir um sechs Uhr nachmit- 
tags zurück waren. 

Ich entsinne mich dieser Fahrten ncch 
so deutlich, als wären sie gestern gewesen. 
Wir hatten uns ein kleines Spiel zu- 
rechtgelegt. Jedesmal, wenn wir an einer 
einsamen Villa oder einem Bungalow vor- 
beifuhren, an denen ein, Schild hing „Zu 
vermieten”, fragte ich sie: „Wie würde 
Ihnen das zusagen?” 

„Ach”, antwortete sie meistens, „dos ist 
wieder eins dieser schrecklichen Hoily- 
wood-Häuser. Warum müssen diese L«ute 
immer eine solch furchtbare Mischung aus 
spanischer, maurischer und gotischer A:«hi- 
tektur hinstellen?” 

Eines Tages sahen wir ein entzückendes 
Haus in frühamerikanischem Stil. „Wie wär's 
mit diesem da?” fragte ich. 

„Ich glaube, darin würde ich schon gene 
leben”, sagte sie und blickte mich lange an. 
Ich spürte, daf ich rot wurde. Aus unse"em 
Spiel war auf einmal ernst geworden. 

In New York brach ein Sturm los, als man 
erfuhr, dab die wohlbehütete Tochter erasl- 
haft mit einem Filmschauspieler „ging - 
Das war schon on sich schlecht, aber Jah 
dieser Filmschauspieler auch noch ausye- 
rechnet Gary Cooper war, von dem man 
sich die tollsten Dinge über seine ang®b- 
lichen Liebschaften erzählte, war den Eltern 
von Veronica entschieden zu viel. Ihre 
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Tochter die Frau eines Don Juan? — Das 
kam ja überhaupt nicht in Frage. 

In unserer Not kam uns schließlich Cedric 
Gibbons zur Hilfe. Er rief Veronicas Mutter, 
seine Schwester, in New York an und 
stauchte sie am Telefon ziemlich zusammen. 

„Nun laft euch das mal gesagt sein!”, 
brüllte er in den Apparat hinein. „Gary ist 
ein ganz solider Junge. Er kommt zwar aus 
dem Westen, aber er ist genausogut, wie 
eure Burschen im Osten.” 


Wir heirateten am 15. Dezember 1933 in 
New York. Es war eine einfache Hochzeit. 
Wir hatten gerade sechs Gäste. Wir woll- 
ten keine Publicity, denn unsere Heirat war 
ja schließlich kein Film. 

Als wir nach Hollywood zurückkamen, 
mieteten wir sofort das große Haus im 
frühamerikanischen Stil, das sich Rocky aus- 
gesucht hatte. Das Haus lag in der Ortschaft 
Van Nuys und war eine richtige Farm. Zwi- 
sches den Dreharbeiten fuhr ich mit meinem 
eigenen Traktor aufs Feld und arbeitete in 
der Orangenplantage, die ich angelegt 
hatis. Rocky hatte alle Hände voll mit der 


Innenausstaftung unseres Hauses zu tun. 


Wir gingen selten aus und gaben auch 
wenig Partys. In Hollywood beginnt eine 
richtige Party erst bei dreihundert Gästen, 
und der bloße Gedanke an solch ein Un- 
ternehmen versetzte uns in puren Schrecken. 

1935, als ich Tag und Nacht mit den Dreh- 
arbeiten an „Bengali" beschäftigt war, 
wurde uns klar, dab die Farm für uns ein- 
fach zu groß war. In den letzten beiden 
Jahren hatte ich zwar in vielen Filmen mit- 
gespielt, aber die Dreharbeiten waren so 
eingeteilt gewesen, daß ich mich ohne wei- 
teres meinen Obstplanfagen und meinem 
Garten widmen konnte. Als wir mit „Ben- 
gali" begannen, hörte das jedoch auf. 
„Bengali" war ein ganz großer Film mit 
einem riesigen Aufgebot an Schauspielern 
und Statisten, Der Film sollte ein Riesen- 


‚schlager werden, und es wurde auch nicht 


an Geld gespart, um die „realistischen 
Eifekte” zu erreichen, von denen unser. 
Regisseur Henry Hathaway träumte. 

Wenn ihm irgend etwas nicht pahte, lieh 
er daran so lange herumdoktern, bis es so 
klappte, wie er es wollte. Da war zum Bei- 


spiel die Sache mit den Geschossen. Wenn 
uns im Film die Kugeln um die Nase flogen, 
wollte er unbedingt, daß man auch das 
Pfeifen der Kugeln hören könnte. Die Ge- 
schosse, die bei den Aufnahmen in der 
Gegend herumschwirrten, um die nötigen 
Lauteffekte zu geben, pfiffen nicht, sondern 
wisperten nur. Hathaway brütete stunden- 
lang über dem Problem, wie man die Ku- 
geln zum Pfeifen bringen könnte. Er behan- 
delte mich wie seinen einzigen Sohn, als 
ich ihm durch einen einfachen Trick zu sei- 
nem ersehnten Kugelpfeifen verhalf: Wir 
schossen einfach auf eine Steinwand, neben 
der die Mikrophone aufgestellt wurden. 
Das infernalische Heulen der Querschläger 
war gerade das richtige Pfeifen, das sich 
Hathaway gewünscht hatte. 

In „Bengali” hatte ich zum erstenmal seit 
längerer Zeit Schwierigkeiten mit meiner 
Rolle. In einer Szene des Films, der in Bri- 
tisch-Indien zur Kolonialzeit spielte, muh- 
ten Franchot Tone und ich uns als Einge- 
borene verkleidet in das feindliche Hinter- 
land einschmuggeln. Wir sollten uns bei 
einer Karawane von Eingeborenen ver- 


steckt halten. Wenn wir entdeckt wurden, 
wartete der sichere Tod auf uns. Wir soll- 
ten unsere Rolle so spielen, als sähe uns 
die pure Angst im Nacken. 

Ich hatte inzwischen die Rolle des Offi- 
ziers, die ich spielen sollte, so intensiv 
studiert und mich so tief in den Charakter 
des Helden hineinversetzt, daß mir klar 
war, daß ich die Szene so nicht spielen 
konnte. Ich wußte genau, dab mein Held 
sich in einer solchen Situation ganz anders 
benehmen würde. Er würde sich wahrschein- 
lich über seine Verkleidung lustig machen, 
selbst wenn er dabei den Hals riskierte. 
Aber er würde keine tierische Angst aus- 
stehen, wie es das Drehbuch vorschrieb. 


Nachdem wir zwei Tage lang versucht 
hatten, uns an das Drehbuch zu halten, 
ging ich zu Hathaway und bat ihn, wenig- 
stens für eine Aufnahmefolge vom Dreh- 
buch abzuweichen und eseinmal mit meiner 
Auffassung vom Helden zu versuchen. Die 
Aufnahme ging wie am Schnürchen, und 
als wir uns die Probestreifen ansahen, wuh- 
ten wir, daß die Szene nur so und nicht 
anders gespielt werden konnte. 


Lecithin und Lebenskraft 
Eine Stellungnahme der Wissen- 
schaft: Aus dem Lehrbuch für „Phy- 
sikalische Chemie in Medizin und 
Biologie‘ von Dr. Bladergroen, Dw. 
Prof, Dr. Roch (Univ.-Klinik Genf): 
„Die Bedeutung der Lecithine für 
sämtliche Lebensvorgänge ist sehr 
groß. Außer ihrer Vermittlerrolle 
zwischen den Lösungsmitteln Wasser 
und Fett und ihrer regulierenden 
Wirkung auf die Permeabilität der 
Zellmembrane, begünstigen sie 
Wachstum, Entwicklung und Stoff- 
ansatz. Sie beeinflussen das Blut- 
bild, die Phagocytose, die Leistung 
des Herzmuskels und die Knochen- 
bildung. Siehemmen die Ablagerung 
desCholesterins in den Gefäßwänden 
(Adernverkalkung) und die Bildung 
von Konkrementen in der Galle. Wei- 
terhin sind die Lecithine ein Haupt- 
bestandteil der Nervensubstanz, und 
sie beteiligen sich am Nervenstoff- 
wechsel“ .. . Der Mensch braucht 
täglich 6 bis 8 g reines Lecithin 
(nach Koch). Er erhält sie zuver- 
lässig durch das biologisch hochwirk- 
same Lecithinkonzentrat Dr. Buer’s 
Reinlecithin. 
der Lebensquell 
Reinlecithin 
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I eintüllen (alle 3-4 Tage), UI in den Brenner ein- 
fließen lassen, Ventil öffnen, ein breanendes 
Streichholz einwerfen - der Ulofen ist in Betrieb 
gesetzt. Kein Aschenantall. Dazu noch die Vorzüge 
des Vergasungsbrenners: 10-15%0 Brenastoffer- 
sparnis, fast rußfreie Verbrennung, usw. Fordern 
Sie den 28 seitigen, reich illustrierien Ulofen- 
Ratgeber 902 an. 


W. ERNST HAAS & SOHN 


NEUHOFFNUNGSHOTTE b. SINN/DILLKREIS 
Die größte europäische Dlofenfabrik 
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Seit „Bengali” bin ich mir auch völlig dar- 
über klargeworden, wie groß für mich per- 
sönlich der Einfluk des Charakters des 
Helden ist, den ich zu spielen habe. Ich 
mul; mich so tief wie möglich in den Cho- 
rakter des Helden hineindenken und muh 

© wissen, wie er in den verschiedensten Situa- 
tionen reagieren würde — sonst kann ich 

einfach nicht spielen. Ich muß auch den 

Hintergrund kennen, vor dem das Leben 
| meiner Helden obrolli. Als ich mich auf 
; meine großen Wildwestfilme wie „Der Mann 
; aus dem Westen”, „Helden der Prärie” und 
„Zwölf Uhr Mittags” vorbereitete, las ich 
so ziemlich alles über den amerikanischen 
Wesien, was darüber geschrieben worden 
war. 
Dieses Sich-Einfühlen in den Charakter 
; des Helden ist so weit gegangen, daf ich 
i eine Rolle einfach nicht spielen konnte; 
H wenn ich diesen Charakter nicht bis ins 
letzte studiert hatte. 

Ein kleines Beispiel: 1939 drehten wir den 
Film „Der wahre Ruhm”, der von einem 
Aufstand auf den Philippinen erzählt. Bei 
einer Besprechung in meinem Büro über die 
nächste Szene ging draußen jemand vorbei, 
und sein Schatten wanderte langsam über 
meinen Schreibtisch. Da ich die nächste 
Szene sowieso am Schreibtisch zu spielen 
hatie, war der Regisseur mit einem Mal 
Feuer und Flamme dafür, den wandernden 
Schatten ebenfalls aufzunehmen. 

„Wessen Schatten soll das sein?” fragte 
ich. „Ist es Freund oder Feind? Ist es ein 
Bekannter oder ein Fremder?” 

Der Regisseur schüttelte den Kopf. „Ich 
habe keine Ahnung”, sagte er. „Das spiell 
ja auch keine Rolle. Ich finde nur den 
Schatteneflekt so gut.” 


| Wir drehten die Szene mit dem Schatten- 
effekt, aber sie war so schlecht, dab wir sie 
wegwerfen mußten. Ich konnte einfach kein 
Gefühl für die Situation bekommen, weil sie 
gestellt war und überhaupt nicht mit dem 
Film und seinem Thema zusommenhing. 

Es gibt natürlich auch andere Möglich- 
keiten, vor der Kamera zu bestehen, als 
sich so in den Charakter des Helden hin- 
einzudenken, wie ich es tue. Diese anderen 
Möglichkeiten haben allerdings nur die 


Frauen. 


Ich will ihnen kurz erzählen, was ichmeine: ; 
Es war im Jahre 1932. Ich war gerade für Einen Orden bekommt Sergeant York vom General. Gary Cooper erhielt für seine Leistung in dem gleichnamigen Film seinen ersten Oscar 
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Der neue PHILIPS Trockenrasierer 


Scherkopf 120 mit Hautprofil 


Schlitze(Scherkamm)undLöcher(Schersieb) sindjetztin einem Scherkopfvereinigt. 
Beide Systeme sind ausschlaggebend für eine gute Rasur. Der Scherkamm fängt 


3 widerspenstige und lange Barthaore schneller ein. Das Schersieb rasiert kurze 
i Stoppeln auch noch in der Hautoberfläche scharf aus. Der Philips Scherkopf 120 
z kombiniert als fortschrittliches Gerät beide Systeme in einer Scherfläche. Das 
: bedeutet: Vor- und Nachrasur in einem Arbeitsgang! 

$ 


Warum Scherkopf mit Hautprofil? Durch die Kombination von Schlitzen 
und Löchern war es möglich, die wellenförmigen Rillen noch feiner auszupolieren. 
Der Vorteil: die Haut schmiegt sich jetzt wunderbar in die Rillen des Scherkopfes 
ein, das Barthaar wird dicht an der Wurzel abgeschnitten. Ideal paßt 
sich der neve Scherkopf 120 dem Hautprofil an. Eine bisher nie für möglich 
gehaltene Glätte der Rasur wird erreicht. 


„.. so vom neuen Philips. 
Die rundgeschliffenen Kon- 
ten des neuen Scherkopfes 
passen sich so wunderbar 
der Hout an, daß die Bart- 
haare direkt an der Wurzel 
glatt ebrasiert werden. 


PHILIPS 


$o wurde das Haar bisher 
bei den üblichen geraden 
Schlitzen obrasiert. Die Haut 
konnte noch nicht genügend 
durchtreten, einige Haar- 
stoppein blieben zurüc. 
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den Film „The Devil and ihe Deep” (Der 
Teufel und die Tiefe) unter Vertrag genom- 
men worden. Ich spielte neben Charles 
Laughton und Tallulah Bankhead. „Der Teu- 
fel und die Tiefe” war ein U-Boot-Film. Ich 
spielte den Kommandanten eines Untersee- 


„Sehnsucht“ brachte Marlene und Gary wieder 
zusammen. Dieser Film war ein Riesenerfolg 


bootes, das von feindlichen Zerstörern ge- 
jagt wird. 

Ich las alle nur erreichbaren Bücher über 
Unterseeboote, vom „Nautilus” von Jules 
Verne angefangen bis zu den letzten Jahr- 
büchern der Marine, Wir hatten eine natur- 
getreue Nachbildung einer U-Boot-Kom- 
mandozentrale im Studio aufgebaut. Um 
Nur ja keinen falschen Griff zu machen, lieh 
ch mir einen militärischen Sachverständigen 
kommen, der mir genau erklären muhte, 


Von schöner, gepflegter Haut perlt 
Wasser ab - glatt wie von einem Blüten- 
blatt. So zart, so schön wird Ihre Haut 
durch die Seife Fa. Der abperlende 
Tropfen beweist es: Die Seife Fa cremt 
sofort rückfettend nach. 


Der Duft der Seife Fa — 


eine geheimnisvolle Mischung. 119 ver- 
schiedene Duftstoffe klingen zusammen 
erfrischend — belebend — bezaubernd 
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Zahnlileischbluten 


Gegen 


Zwei heilsame Minuten 


, Diese zwei Minuten sind für die tägliche Mund- 
und Zahnpflege unerläßlich — gerade dann, wenn 
Sie an Zahnfleischbluten leiden. Zahnfleischbluten 
ist das äußere Anzeichen einer Zahnfleischentzün- 
dung. Da heißt es handeln, vorbeugen oder heilen. 
Ihr Zahnarzt wird Ihnen sagen: Helfen Sie mit bei 
der Behandlung — zu Hause. 


Blend-a-med* 
normalisiert die Bakterienflora des Mundes 


Lassen Sie beim Zähneputzen Blend-a-med jeweils 
zwei Minuten auf das entzündete Zahnfleisch ein- 
wirken — das bringt rasche Hilfe. Blend-a-med 
kräftigt das Zahnfleisch und beugt Zahnfleisch- 


schwund und Zahnlockerung vor. Dauergebrauch 
verspricht dauernde Vorbeugung. Blend-a-med ist 
erfrischend und angenehm im Geschmack. 


“nd abend® 


"in allen Apotheken und Drogerien 
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„Zwölf Uhr Mittags“ - unbestreitbarCoopers 
größter Film. Neben seiner ausgereiften Darstel- 
lungskunst wirkte die heutige Landesmutter von 
Monaco, Grace Kelly, wie eine blasse Elevin. Unter 
der Regie von Fred Zinnemann erspielte sich 
Gary Cooper als Sheriff seinen zweiten Oscar 


Wieviel schöner ist das Leben, 
wenn wir einen Spammer heben! 


welche Knöpfe, Hebel und Griffe ich betäti- 
gen durfte und welche nicht. Ich übte stun- 
denlang schwitzend „Auftauchen” und 
„Tauchen”, um für die große Szene gewapp- 
net zu sein, wenn das U-Boot im Film von 
den feindlichen Wasserbomben durchbeuteli 
wurde. Bei einer dieser „Proben"” kam 
gerade Tallulah Bankhead vorbei. 

„Was machst du denn da?” fragte sie und 
fuhr mit ihren behandschuhten Fingern über 
das Armaturenbrett, offenbar, um festzu- 
stellen, ob dort Staub lag. 


„Ich arbeite mich in den Charakter des 
Helden ein”, sagte ich. „Ich muß genau 
wissen, was ein Marineoffizier tut, sonsi 
könnte mich ja schließlich jeder Matrose 
von der Leinwand weglachen, der den Film 
sieht!” 

Tallulah sah mich verblüfft an. „Ich werd 
verrückt”, sagte sie. „Wenn es so weit ge- 
kommen ist, da man ein Ingenieur sein 
muß, um im Film einen Lokomotivführer zu 
spielen, dann kann ich einpacken. Ich weih 
noch nicht einmal, wie ein Feuerzeug funk- 
tioniert.” 


* Das war eben der springende Punkt: Mit 
ihrer Figur und ihrer Stimme brauchte Tal- 
lulah kein Ingenieur zu sein, und sie 
brauchte auch kein Feuerzeug, um dem 
Publikum einzuheizen. Ein schmachtender 
Blick von ihr, ein wohliges Sich-Dehnen auf 
der Couch, und das Publikum war weg. Die- 
sen Vorteil haben natürlich Schauspieler 
wie ich, die rauhe Männer porfträtieren 
sollen, nicht. 

„Bengali”, von dem ich eben sprach, 
wurde ein ganz großer Erfolg. In Amerika 
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waren die Kinos wochenlang überfüllt, und 
das Ausland rilj sich um „Bengali” wie bis- 
her noch nie um irgendeinen meiner Filme. 
Im Nu stand ich unter Vertrag für eine lange 
Liste weiterer Streifen, darunter „Peter Ib- 
betson”, „Sehnsucht” und „Als der General 
starb". Rocky und mir wurde klar, dab wir 
bei diesem Arbeitsanfall unser Haus nicht 
mehr halten konnten. Wir zogen um nach 
Beverly Hills, aber nach zwei Wochen stellte 
sich heraus, dab dieses Haus zu klein für 
uns war. Wir zogen also wieder um, und 
ıwar nach Brentwood, an der Peripherie 
von Hollywood, wo wir endlich das Richtige 
fanden. 

Inzwischen war die Liste unserer gesell- 
schaftlichen Verpflichtungen eine Meile lang 
geworden. Wir mußten eine Party geben. Es 
war klar, daß wir uns jetzt, in dem neuen 
Haus, nicht mehr davor drücken konnten. 

Es war im Herbst, und wir wuhten nicht, 
ob es ein warmer oder ein kühler Abend 
werden würde. Der Dekorateur, dem wir die 
Aussiattung für den Party-Abend über- 
ließen, stellte draußen auf der Terrasse ein 
grohes Zelt auf, dessen eine Wand, in Rich- 
tung auf unseren Garten, ganz aus dünnem 
Plexiglas bestand. 


Meine große Party ist noch allen, die 
daran teilgenommen haben, in bester Er- 
innerung. Wenn die Gäste hereinkamen, 
begrühten sie uns, nahmen dankend den 
Martini und gingen nach draußen, um den 
Garien zu bewundern. Dieser Weg nach 
drousen endete aber an der Plexiglaswand, 
die ';ei der schummerigen Beleuchtung völ- 
lig unsichtbar geworden war. Ich habe selten 
solche verdutzten Gesichter gesehen wie 
an diesem Abend. Das Problem mit der 
Wand wurde allerdings gelöst, als ein be- 
sonders forscher Gast auftauchte, der festen 
Schrittes einfach durch das Glas hindurch- 
marschierte. 

In dem Haus in Brentwood lebten wir fast 
zwanzig Jahre lang. Erst 1953 haben wir uns 
in den Holmby Hills unser „Traumhaus” ge- 
baut, ein einstöckiger Bungalow, der wirk- 
lich keinen Wunsch mehr offenlieh. 


Den größten Teil unserer Freizeit ver- 
bringen Rocky und ich mit Schwimmen, Golf 
und Tennis. Meine Frau ist ein sportliches 
Naturtalent. Es gibt nichts, was sie nicht 


sich am besten in weichem, chlorfreiem Wasser. In vielen 


Warum schmeckt der Kaffee 


bei ihr immer so gut? 

Mehr Behaglichkeit als im tiefsten Polstersessel ist in 
einer guten Tasse Kaffee. Durch seinen echten Kaffeegenuß 
ohne lange Vorbereitung wird NESCAFE zum Ausdruck der 
Vorteile unserer Zeit. Schon bei der bedachtsamen Auswahl 
beginnt die Bereitung. Nach Ihrem ganz persönlichen Ge- 
schmack können Sie aus drei Sorten NESCAFE wählen; dazu 
gehören NESCAFE Typ Espresso und NESCAFE koffeinfrei. 


Die beliebten Eigenschaften des NESCAFE entwickeln BOHNENnKarrEE-E xT 


IN 
Gegenden ist aber unser Kaffeewasser zu hart. Eine Prise Salz 
(auf 1 Kanne mit 6 Tassen NESCAFE) bringt hier Abhilfe. 
Diese kleine Mühe belohnt Sie mit dem edlen Geschmack, 
mit dem echten, unnachahmlichen Kaffeegenuß, der bis heute 
ein Geheimnis der Natur geblieben ist. 


@® jede Tasse NESCAFE ist 100% 
reiner Bohnenkaffee. 

® NESCAFE hat keine Zusätze. 

©® Der Kaffeesatz ist bereits abge- 
filtert. 


@® NESCAFE ist ebenso bekömm- 
lich wie ein anderer guter Boh- 
nenkaffee. 


REINER BOHNENKAFFEE-EXTRAKT 


Immer willkommen - immer vollkommen 


r ür diese und für alle Wochen 
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Frauen schauen Y 
auf Frauen 


Die 


kultivierte 


. . 
dieser 
... gern würden sie wissen, welches „kosmetische 
Geheimnis“ hinter einem so gepflegten Teint 
steckt. Sie ahnen nicht, daß es gar kein Geheim- 
nis ist: nichts weiter als sich täglich mit 447? 
schön zu waschen und jung zu erhalten. 
£ Kr. der moderne Seifentyp, enthält wohl- 
© "tuende Nährstoffe: Biologische Bausteine für 
die naturgesunde Schönheit der Haut. Ein ak- 
tiver Hautschutz-W irkstoff überbrückt nach dem 
- Waschen den fettarmen Trockenpunkt der Haut 
bis zu ihrer natürlichen Selbstfettung von innen 
heraus. Die Haut erhält den feinen Teint kulti- 
vierter Gepflegtheit. 


Seife Mit jedem Tag der Schönheit näher. 
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Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


einer schönen Büste 


Mittel u. dergl. verschafft Holly- 
wood-Format sofort diege- 
wünschte Form, Zahl- 
reiche Dankschreiben. Vorein- 
send. DM 19,85 od. Nachnahme. 
FORMAT - VERSAND Abt. 219 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG - Postiad 868 


Noch einfacher 


Ganz nach Ihrer Wahl ! — Miete, 
Kauf oder Mietkauf. Nur bekannte 
Weltmarken wie Olympia usw. 


Verlangen Sie ohne 
Kosten den großen 
Ringkatalog A 95 
SCHREIBMASC 
Wiesboden, Rheinstr. 49 


blitzschnell lernt. Als ich kurz nach unserer 
Heirat mein neues Jagdgewehr ausprobierte, 
ließ sie sich von mir das Schießen beibrin- 
gen. Ein paar Monate später gewann sie 


die Damenmeisterschaft von Kalifornien im 


Scharfschießen, 

A propos schießen: Ich muß dabei immer 
an meinen alten Freund Ernest Hemingway 
denken, der Robert Taylor und mich einmal 
ganz gewaltig aufs Kreuz gelegt hat. Das 
kam so: 

Es war vor einigen Jahren, und wir weil- 
ten gerade zur Erholung im Sun Valley. In 
der Nähe wohnte auch Hemingway mit sei- 
ner damaligen Frau Martha Gellhorn. Robert 
Taylor war über das Wochenende mit Bar- 
bara Stanwyck heraufgekommen. Als He- 
mingway hörte, dab wir „alle zusammen 
waren”, war er sofort Feuer und Flamme 
für einen Jagdausflug. Wir sechs zogen on 
einem wunderschönen, sonnigen Morgen 
los. Der Tau lag noch auf den Gräsern, Ler- 
chen hingen in der Luft, und Hemingway 
marschierte uns voran wie ein General, der 
Truppe zum Himmelfahrtskommando 
ührt. 

„Wo geht’s denn hin?” wollten wir wissen. 

Hemingway machte eine lässige Bewegung 
mit der Hand. „Werdet ihr schon sehen”, 
sagte er. „Kenne da ein guies Fasanenfeld." 
Das Wort Fasanen elektrisierle Bob Taylor 
und mich, denn wir kommen beide aus dem 
Westen, und wir können manch ein Wort 
über Fasanen mitreden. Aber Hemingway 
schien ein Fasanen-Gelehrter zu sein. Er er- 
zählte von mindestens drei Dutzend Arten, 
denen er auf der Welt begegnet sei. Nun 
gut, wir marschierten hinter ihm her, bis wir 
nach vieler Mühe sein Fasanenfeld erreicht 
hatten. Ernest wies mit der Hand auf ein 
Brombeergebüsch, etwa hundert Meter von 
uns entfernt. „Ihr beide geht dort hin”, 
sagte er zu Bob und Barbara. „Und ihr 
beide stellt euch hinten an den Ginster- 
büschen auf”, befahl er uns. „Und wenn 
ihr einen oder zwei Fasane aufscheucht, 
dann schießt nicht gleich. Am besten, ihr 
wartet, bis dab ich ‚Feuer’ rufe.” 

Als Barbara und Bob das Brombeeren- 
gestrüpp erreichten, siob ein ganzer Schwarm 
von Fasanen hoch. Als ich den ersien 
Schritt über das Feld machte, stieg ein zwei- 
ter Schwarm auf. Wir hielten unsere Ge- 
wehre schußbereit und warteten auf He- 
mingway. Die Vögel flogen so nahe an mir 
vorbei, daß sie mir fast den Hut vom Kopl 
rissen, aber ich wartete geduldig auf He- 
mingways Kommando. Die beiden Schwärme 
vereinigten sich, machten eine große Schwen- 
kung und flogen genau über Hemingways 
Standort weg. In diesem Augenblick brüllte 
er „Feuer” und ließ es aus beiden Läufen 
krachen. Drei Fasanen purzelten an der 
Stelle herunter, wo er stand. Er kam grin- 
send zu uns herüber. 

„Ja, ja”, meinte er, „zum Jagen gehört 
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den schweigsamen Mann aus Texas — Gary Cooper 


Als charmante Französin umgarnt Ingrid Bergman in dem Film „Spiel mit dem Schicksal“ 
. Es war einer der ersten großen Filme der Bergman. 


Damit begann auch ihre steile, aber kurze Karriere. Als sie Rossellini heiratete, war sie 


als Künstlerin erledigt. Wer spricht heute schon - 


mehr als nur schießen können.” Er hatte uns 
hereingelegt, ohne dab wir es merkten. Er 
war mit seinen drei Fasanen der Held des 
Tages, während wir ohne Beute heimkehren 
muhten. 

Ich sprach eben von Barbara Stanwyck. 
Wenn ich an sie denke, fällt mir immer ein 
Ereignis ein, das sich vor gar nicht langer 
Zeit unten in Mexiko abspielte. Wir drehten 
oerade den Film „Blowing Wild” (Wilde 
Glut). Barbara spielte in diesem Film ein 
recht unerfrevliches Frauenzimmer,dasseinen 


eigenen Mann im Film ermordet, um den 


„Weg frei zu haben zu ihrem früheren Ge- 


liebten, einem Olsucher. Dieser Olsucher 
war ich. In einem Anfall von blinder Wut 
sollte ich sie in einer Szene würgen. Eine 
Frau zu würgen ist nun eine ganz furcht- 
bare Sache. Die ersten Aufnahmen waren 
denn auch dementsprechend. 

„Du mufjt richtig zudrücken”, sagte Bar- 
bora, „Wenn du nur so tust, als ob du mich 
würgtest, verändert sich doch in meinem 
Gesicht gar nichts. Aber die Adern müssen 


Freund Ernest Hemingway hilft Gary in sein Jagdhemd. Der große amerikanische Schrift- 


trotz „Anastasia“ - noch von der Bergman? 


doch anschwellen, und die Augen müssen 
herausspringen.” 

Ich versuchte es. Es gelang nicht. Da fing 
Barbara an, mich zu beschimpfen. „Mit dei- 
ner Schauspielerei ist's ja auch nicht weit 
her”, fluchte sie. „Mit ausdruckslosem Ge- 
sicht den großen Helden markieren, das 
kannst du. Aber einmal leidenschaftlich 
werden, das ist bei dir nicht drin.” 

Mein Blutdruck stieg langsam. 

„Warum bist du nicht in den Wildwest- 
filmen geblieben? Bei Tom Mix und seinen 
Indianern? Da genügt es, wenn man ein 
blödes Gesicht: macht und nicht erschrickt, 
wenn derNachbar mitPlatzpatronen schieft.” 

Da griff ich zu. Ich schraubte beide Hände 
um ihren Hals, und ihr Gesicht schwoll an. 
Ihre Augen wurden glasig. „Aufnahme”, 
brüllte der Regisseur, die Kamera surrte, 
und die Szene sah. Als ich losließ, sank 
Barbara um, ohne einen Piepser von sich 
zu geben. Sie konnte zwei Tage lang nicht 
sprechen, und ich konnte zwei Tage lang 
nichts essen. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


steller ist seit über zwei Jahrzehnten ein Freund Gary Coopers. Beide sind leidenschaftliche Jäger 
und Angler. Auf der Farm Hemingways bei Havanna auf Cuba ist Cooper einer der häufigsten Gäste 


Froh 
weil erfolgreich: 
Glück im Beruf. 
Diplona 
hat daran teil. 


Für Sie wie für mich gilt: 
Die Brücke „Erfolg“ hat zwei Pfeiler: 
Können und Gepflegtsein. 
Gepflegtsein fängt beim Haar an. 
Richtige Haarnährpflege ist wichtig — 
mit Diplona natürlich! 


Sie können sich auf Diplona Haarextrakt 
verlassen, denn Sie finden in ihm ein jahr- 
zehntelang bewährtes Produkt, das ständig 
auf dem neuesten Stand der Wissenschaft 
gehalten wird. Diplona Haarextrakt hat 
mehr als einen besonderen Wirkstoff und 
ist auch mehr als Haarwasser schlechthin. 


Wissenschaftlich ergründete Haarnähr-und 
Wuchsstoffe, aktivierte Aminosäuren, Pan- 
tothensäuren, Auxine u.a. vereinen sich 
mit anregenden Kräuteressenzen. Die Wirk- 
stoffgruppe Keratol paart Vitamine des 
keimenden Lebens mit haareigenen Ei- 
weißkörpern, Extrakte hormonaler Pflan- 
zen in Diplona beleben, nähren und er- 
frischen Kopfhaut und Haar. 

Es ist nie zu früh und selten zu spät 
für Diplona die wirksame Haarnährpflege 


Diplona-Haarextrakt in Flaschen zu 2.50, 4.-, 6.- DM 
»adrett« in Tuben ab 95 Pig. in Ihrein Fachgeschäft. 
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dem sportlichen Fahrer wohl. Ich meine das 
Obrige. Die Pontonform ist nicht immer 
aerodynamisch; beim Goggomobil dient 
sie mehr der inneren Geräumigkeit, als 
dem reduzierten Luftwiderstand. Es zwit- 
schert und pfeift. Nach erstem Abfallen des 
Fabrikstaubes beginnen die Fenster zu 
klirren. Dann rappelt eine Tür. Dann kom- 
men ungewisse Geräusche von irgendwo- 
her. Es wird zur vielstimmigen Katzenmusik. 
Und ob solcher Vielheit wird der neuzeit- 
lich beanspruchte Mensch schließlich doch 
noch empfindlich gegenüber dem bislang 
noch als gesund empfundenen Motor- 
geräusch. — Es kommt auf den Standpunkt 
an. Wer vorher in Windjacke oder Leder- 


drei} auf dem Motorrad gegen das Wetter 
ankämpfte, nimmt das alles gern in Kauf. 
Er bleibt trocken und kommt gut gebügelt 
ans Ziel. 


Die Beine haben es nichtbequem 


: Wer ein solches Mobilchen aber kritisch 
fährt, kommt unterwegs auf allerhand mehr 
Gedanken. Er sinniert geradezu darauf, 
was man daran noch besser machen 
könnte. Diese Kritik ist sinnlos, denn das 
Goggomobil ist kein Automobil. Man soll 
von ihm nicht Dinge verlangen, für die man 
doch kein Geld hätte. Statt dessen sollte 
man dankbar registrieren: Handbremse ist 
wirkungsvoll, Handabblendschalten liegt 
günstig. Desgleichen der Blinker, obgleich er 


Erster STERN -TEST: Goggomobil T 300 


mit jedem Flackern den Innenraum blendend 
erleuchtet. Die Sicht nach vorn istausreichend 
(wie aber wird es, wenn im Winter die lin- 
ken Türscheiben vereisen?). Die Lüftung ist 
schlecht, aber Schwitzen ist besser als Frie- 
ren. Die Lenkung geht spielend leicht. 
Und dann klemmt der linke Fuß zwischen 
linkem Radkasten und Kupplungspedal. 
Man kann ihn aber wieder herausziehen. 
Wer sparsam leben will oder muß, hat sich 


.auch mit dem linken Fuß zu bescheiden. — 


Das Gaspedal hat ebenfalls starken Fe- 


derdruck, ohne dab der Druck etwas nützt. 


Man gewöhnt sich daran, mit weniger Gas 
zu fahren, auch die rechte Wade zu scho- 
nen, wobei überdies Benzin gespart wird. 
— Die Beine werden indessen müde, denn 


sie stehen, sofern man kein Zwerg 
hoch abgewinkelt vom Sitz. Bestimmt ge. 
wöhnt man sich auf die Dauer auch daran 
Bequem ist es nicht! f 

Wer lange fährt, wird deprimiert, Hin. 
eingefressene Kilometer schärfen Sinne und 
Phantasie. Man wird sich der Tatsache be. 
wubt, man um Gottes willen keinesfajl, 
verunglücken darf. Denn zwischen den 2.. 
henspitzen und dem eventuellen Gegne, 
ist nichts als nur eine Lage dünnen Blech; 
Das liegt aber nicht am Goggomobil, son. 
dern an der Aufgabenstellung: weiterge. 
schützt will man in einem Gehäuse fahren 
das nichts weiter tut, als gegen Welle 
schützen. Keiner hat diesem Gehäuse ge. 
sagt, dab es auch gegen Unfälle schützen 
solle. Gegen frontale Zusammenpraille, 
empfiehlt sich, etwas vorsichtiger damit 
umzugehen! 


Enormes Temperament, aber ,,, 


Entweder ist es ein Auto, in dem man 
müde wird. Oder es ist noch kein Auto, 
in dem man aber in Kauf nehmen mu, 
da man mit irgend etwas Körperlichem 


Schitsser- Wäsche 


Kanu man wandhen, warnkhen .., 


Eine rotierende Schwungmas- 
se (Rotor) auf dem Uhrwerk 
bewirkt den Selbstaufzug 


Vollautomatisch 


ohne daß man sie aufzuziehen braucht, 
läuft das Werk der KIENZLE - Vollauto- 
matic bei normalem Gebrauch Wochen, 
Monate, ja Jahre lang. Sie zieht sich 
nämlich durch eine sinnvolle, aber un- 
komplizierte Mechanik mit jeder Arm- 
bewegung selbsttätig auf. 


Zum volkstümlichen Preis 


vergoldet nur 2.— DM mehr 


erhalten Sie in jedem Uhrenfachgeschätt 
die moderne KIENZLE -Vollautomatic in 
verschiedenen Modellen mit den zusätz- ° 
lichen Vorzügen wie: 


Erhöhte Ganggenauigkeit 

Längere Lebensdauer 
Unzerbrechliche Zugfeder 
Temperatur-unempfindliche Spirale 
Stoßunempfindlichkeit 

Kein Überdrehen der Zugfeder 


Deshalb sollten Sie sich einmal die neue 


denn bei SCHIESSER wird nur erstklassiges Material verarbeitet. 


@)Modeli 2160, Garnitur aus 100 °/, reiner, gekämmter Naturbaumwolle, 2x2 
ae, mit Jacquard-gemustertem Büstenteil und modischer Klöppelspitze. 
arben: weiß, lachs. Gr. 40-46: DM 7.95 Gr. 48 u. 50: DM 8.75, Gr. 52: DM 9.50 


(Herren-Garnitur aus SCHIESSER-Interlock, 100 °/, aus echt ägypt. Makogarnen. 
Modell Erich 1/2, Sportjacke mit Halbarm. Gr. 46: DM 8.60 Gr. 7: DM 9.% 
Modell Erwin, Hose mit Hohlgummibund und % -Verschluß. 

Gr. 46: DM 11.50 Gr. 7-8: DM 13.10 


SCHIESSER-Garantiewäsche 
kaufen Sie vorteilhaft überall dort, 
wo Sie SCHIESSER im Schaufenster sehen 
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unverbindlich in Ihrem Uhrenfachge- 
schäft vorführen lassen. 
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zahlt. Mit Lärmmüdigkeit oder Waden- 
muskeln, mit angezogenen Beinen, mit 
Luftpuste am linken oder rechten Ohr, sonst 
aber mit Schwitzen. Oder gar mit einem 
Mädchen, das fetteren Fortbewegungsmit- 
teln nachschaut. (Solche Mädchen soll man 
abstohen, denn sie lieben nicht uns, son- 
dern unseren finanziellen 

Ich kann nicht umhin, über die Straßen- 
lage zu berichten. — Unebenheiten der 
Fahrbahn, Bodenwellen, Schla löcher 
nimmt das Goggomobil mit einer Eleganz, 
die für seine Kleinheit erstaunlich ist. — 
Aber Strafjenlage ist nicht Weichheit der 
Federung! 

In guibetonierte griffige Kurven geht das 
Goggomobil, ohne sich unwillig nach außen 
zu neigen. Wie ein Breit liegt es am Bo- 
den. — Aber betonierte Kurven sind auch 
noch keine Straßenlage! 

Auf Rutschbasalt, Streusplit in gewölb- 
ten Kurven will es mit dem Hinterteil nach 
außen rutschen. — Wenn es das nicht täte, 
dann wäre es Straßenlage! 

Dak Seitenböen das Goggomobil zur 
Seite schmeißen, habe ich schon früher ge- 
wuht, weil ich anderen Goggomobilen 
nachgefahren bin. Seitdem fahre ich einen 
großen Bogen um sie. Aber weil; man, 
wenn man selbst in einem Goggomobil 
sitzt, wirklich, ob auch andere Leute einen 
grohen Bogen um einen fahren? Man 


Sinne werden wacher, der sinnige Mensch 
allerdings auch angestrengter im Fahren. 


Währenddessen denkt er darüber nach: 
Vorn Einzelradfederung aber mit unge- 
nügendem Gewicht. Hinten Pendelachse — 
Gegen „Pendelachse” darf man so lange 
nichts sagen, wie siegesgewohnte Auto- 
fabriken ihr noch frönen. Sie ist ganz vor- 
züglich auf trockener Fahrbahn. Sobald 
aber die vorgeschriebenen Verhältnisse 
nicht mehr stimmen, verlieren pendel- 
geachste Räder durch ihre Spurverbreite- 
rung an Bodenhaftung. Die Pendelachse 
stützt vorzüglich, wenn sie in der Fahrbahn 
eine Stütze findet. Sie rutscht sehr peinlich, 
wenn die Fahrbahn glatt wird. Solange 
der Motor vorn liegt, die lenkenden Vor- 
derräder belastet sind, lassen sich diese 
Unarten wohl korrigieren. Wenn es aber 
den lenkenden Rädern schon an Fahrbahn- 
andruck fehlt, der Motor hinten liegt, halte 
ich die extreme pendelnde Hinterachse für 
ungeeignet. 

Der Goggomobilist will aber nicht den- 
ken, sondern fahren. Er fährt. Ich tat es 
auch. In seinem Temperament fand ich das 
Goggomobil so entzückend, daß ich mich 
ihm anverftraute wie einer schönen Frau. 
Ich habe Schleuderversuche gemacht und 
war sehr befriedigt über mich selbst, mit 
jedem Schleudern fertig zu werden. Immer 
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Der Motor ist das Beste am Goggo, fand Alexander Spoerl. Von O bis 80 km/h benötigt der Wagen 
nur 32 Sekunden. Das Werkfoto zeigt das gesamte Antriebsaggregat, das im Heck untergebracht ist. 
Die sogenannte Pendelachse, die hier erkennbar ist, nimmt zwar jede Bodenunebenheit auf, bewährt 
sich vorzüglich auf trockener Fahrbahn, aber bei Nässe scheint sie doch nicht ganz rutschsicher zu sein 


kann nicht immer in den Rückspiegel sehen, 
bevor eine Bö kommt, weil man nicht weih, 
wann die Bö kommt. 


Ist das Goggomobil etwa hecklastig? — 
Der leichte, tüchtige Zweitaktmotor läht es 
nicht vermuten. Es kommt auch nicht darauf 
an, ob das Goggomobil hecklastig ist. Den 
darin sitzenden Menschen interessiert nur, 
ob es sich hecklastig verhält. 


Das tut es. — Man kann sich daran ge- 
wöhnen und reagiert danach schneller. Die 


wieder ließ er sich fangen. Bei Frauen gibt 
es das auch. Aber kein Ding ist so gut, 
wie man es „versucht”, sondern wie Un- 
erwartetes dazwischenkommt. 

Und da muß ich sagen: Sein Motor ist 
derart leistungsfähig, daß ihm seine Stra- 
henlage kaum noch gewachsen ist. 

Zusammengefaft: es ist weit besser als 
ein Motorrad. 

Und — so meine ich — immer noch besser 
als ein Kabinenroller. 


Der Goggo: Noch einmal in Stichworten 


Augengefährlicher Innenrückspiegel mitgläserner, unbewehrter Ecke — 


Reservereifen schlecht zugänglich für Tankwart — Licht sehr gut — 
Äußerst wendig im Stadtverkehr — Tachometer unzeitgemäß ehr- 


lich — Rentabel, gemessen am Reisedurchschnitt — Komfort in keinem 


Verhältnis zum Preis — Anständiger deutscher Maschinenbau, dessen 
Qualität voraussichtlich nicht genügend erkannt wird, weil leicht- 


lebigere Konkurrenten mehr Raum und Chrom als der Goggo auf- 


weisen — Trotz fahrtechnischer Schwächen ein ehrliches Fahrzeug! 


Der zweite Stern-Test: Janus 250 


Der Janus hat seinen Namen von einem römischen Gott: er hat 
; ei Gesichter, eins nach vorn, das andere nach hinten. Alexander 
nahm auch diesen eigenwilligen Viersitzer genau unter 


die Lupe. Seinen ausführlichen, „ 
offenherzigen Bericht lesen Sie ımna 


hsten Stern 


tfonan gebe: 


Erfrischend, 
hübsch 


ünd jüng, 


möchten Sie aussehen ? Erfüllen Sie sich diesen 
Wunsch durch eine regelmäßige Kopfwäsche 

mit POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell. 
Diese Waschtönung ist genau so einfach selbst 
zu machen wie jede andere Kopfwäsche. 

Ihr Haar aber wird gleichzeitig gewaschen, 
gepflegt und reizvoll getönt (nicht gefärbt). 
tonangebend: die hübschen POLYCOLOR- 
Nuancen! Alle natürlichen Töne frischen die 
eigene Haarfarbe auf oder vertiefen den Ton 

und verdecken eine leichte Ergrauung zuverlässig. 
Alle modischen Nuancen beleben die Naturfarbe 
und verleihen einen anziehenden Rot- 

oder Goldschimmer. Jede Kopfwäsche wird 

zur Schönheitswäsche mit: 


Das echte Make-up für Ihr Haar! 
Tube für 
2 Wasch- 
tönungen 
DM 1,20 


An die TheraChemie GmbH, Abt. 
H 22, Düsseldorf. Bitte schicken 
Sie mir kostenlos Probetube und 
POLYCOLOR-Büdhlein. Jetzige 
Haarfarbe? Gewünschte Nuan- 
cierung? Ich bin zur Zeit: nicht 
ergraut, leicht ergraut, mittel er- 
graut, stark ergraut. 


Anschrift 
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Auch eine Postkarte an uns genügt, falls Sie den Gutschein nicht ausschneiden können! 
> 


Eine recht beschwerliche Mode war das früher! Bei 
dieser Art „Arbeitsanzug“ konnte von Paßform und 
Bewegungsfreiheit kaum die Rede sein. 


Gerade Berufskleidung muß aber höchste Anforderungen 
in Bezug auf Sitz und Qualität erfüllen. Denn nicht nur 
während der Arbeit, sondern auch bei der Wäsche wird 
sie stark beansprucht. Gut informierte Berufstätige be- 
stehen deshalb auf - SANFOR - Ein Arbeitsanzug mit dem 
-SANFOR: Etikett behält immer seine Paßform. 


Es lohnt sich, beim Kauf von Berufskleidung, Oberhemden, 
Schlafanzügen, Blusen und Kittelschürzen auf das Güte- 
zeichen für bleibende Paßform zu achten: 


läuft nicht ein 


* Die War ich gestatten den Gebrauch 
ihres Warenzeichens nur auf Geweben, die 
den hierfür vorgeschriebenen strengen Krumpf- 
vorschriften entsprechen, deren Innehaltung durch 

ji ihren technischen Dienst laufend überprüft wird. 


Formvollendet 


das weltbekannte, garantiert un- 
schädlich äußerlich anwendbore 
» Originol-Pröparat „V" zur Vollent- 
wicklung; Pr at „W“ zur Erlan- 

zung vol schöner Körper- 
ormen ist das Geheimnis vieler 
glücklicher, erfolgreicher Frauen 
und Filmstars. Begeisterte Auße- 
rungen erreichen uns ausallerWelt. 
Broschüre gratis! Packung DM 8,50 diskret gegen 
Nachnahme oder in en und Drogerien. 


INSTITUT STEIN (12) - München-Solln 
Walter Steinäcker 


BADENIA 


\ 
BAUSPARKASSE GMBH KARLSRUHE 


kann jede Frau. Es kommt nur darauf 
an, die natürliche Schönheit durch ein 
gepflegtes Aussehen, durch eine makel- 
los reine Haut zu erhalten. u) 


Schönheitswasser Aphrodite phegllhre 


RADFAHRER. „Es geht doch nichts über ein 
gutes Fahrrad!”, erklärte der Amerikaner 
John Cook in Kingston, USA, stolz, nachdem 
er sich mehrere Meilen lang kreuz und quer 
durch den starken Autoverkehr geschlängelt 
hatte, ehe es einer Verkehrsstreife, die mit 
heulenden Sirenen hinter ihm herjagte, end- 
lich gelang, ihn „einzuholen”. 
* 


TANTIEMEN. Nach fast 3000 Jahren kann 
der jüdische König David noch Tantiemen 
kassieren, die aller- 
dings seinen unbe- 
kannten Erben zu- 
fallen mühten. Der 
dänische Komponist 
Hermann Koppe! hat 
Psalmen vertont und 
auf Platten schnei- 
den lassen. Jetzi er- 
hielt er von einem 
Musikverlag die Ab- 
rechnung: 2/3 der Ein- 
nahmen gehören 
dem Komponisten, 
dem Textautor 
David. 


NERVENSACHE. „Nichts für ungut”, ent- 
schuldigte sich der 44jährige Mechaniker 
John Mayno in Milwaukee, USA, nachdem 
er seine Frau verprügelt und vier Polizisten 
eine Stunde lang mit einer Pistole und einem 
Gewehr in Schach gehalten hatte, „ich bin 
nur ein bifjchen nervös.” 
* 


SCHNULLIG. „Der Mangel an Kinderschnul- 
lern in der Sowjetunion”, klagt die Mos- 
kauer Zeitschrift „Krokodil”, „gefährdei 
bereits ernsthaft die Erfüllung des laufenden 
Fünfjahresplanes. Das Geschrei der schnul- 
lerlosen Säuglinge raubt vielen Vätern die 
verdiente Nachtruhe und wirkt sich dadurch 
hemmend auf ihre Leistung und Arbeits- 
freude aus.” 


* 


HEMDSAÄRMELIG. „Das Hemd über der Hose 
ist gesund!” Mit dieser Erklärung gab der 
Deutsche Medizinische Informationsdienst in 
Münster der Mode, das Hemd über der 
Hose zu tragen, seinen „Segen”. Durch 
diese Tragweise kommt die Hautatmung 
endlich zu ihrem Recht. Außerdem braucht 
der Körper nicht mehr eingeschnürt zu wer- 
den, weil an Stelle eines Gürtels der Hosen- 
träger unsichtbar getragen werden kann. 


* 


FREIWILLIG. Eine 
kleine Überraschung 
erlebte die amerika- 
nische Luftwaffe, die 
zur Betreuung der 
neuerbauten Radar- 
warnanlage in der 
Arktis 600 Freiwillige 
suchte. Befürchtun- 
gen, dab kein Mann 
bereit sein würde, 
18 Monate in der 
Eiswüste auszuhar- 
ren , ohne je ein 
weibliches Wesen zu 
Gesicht zu bekom- 
men, erwiesen sich 
als grundlos. Es 
meldete sich zwar kein einziger Junggeselle, 
wohl aber kamen mehr als tausend Ehe- 
männer, die erklärten, sie würden dieses 
„Opfer" liebend gern bringen. 


BART-„ORDEN”. Der amerikanische Luft- 
walfenpilot' David Steeves war nach einem 
Fallschirmobsprung über der Sierrgq Nevada 
(USA) fast einen Monat lang durch die 
Bergwüste geirri, ehe er eine menschliche 
Ansiedlung fand. Jetzt erhielt er vom US- 
Verteidigungsminister in „Würdigung seiner 
Leistung” einen „Orden” besonderer Art: 
Er darf den während seines Hungermarsches 
gesprossenen Vollbart entgegen den Dienst- 
vorschriften auch weiterhin tragen. 


* 


STECKBRIEF. In Tampico (Mexiko) las mon 
kürzlich an Anschlagsäulen folgenden Steck- 
brief: „Juan Hueles — Vulkan-Juan ge- 
nannt —, 37 Johre alt, schielt auf beiden 
Augen, Geiernase, brandrote Narbe links, 
spricht Tampico-Dialekt, Hinkfuß. Gefähr- 
licher Gewaltverbrecher. Besondere Kenn- 
zeichen: Abstehende Ohren, niedrige Stirn, 
schleichender Gang. Auffallende Ähnlichkeit 
mit Präsident Gonzales de Saluca de Aixa.” 
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UNBEGRENZT KON- 
SERVIERT. Franzö- 
sichen Marinetau- 
chern ist es vor der 
Mittelmeerküste bei 
der !!e du Levant 
gelungen, aus einem 
esunkenen römi- 
schen Versorgungs- 
schiff über 500 Am- 
phoren aus der Rö- 
merzeit ans Tages- 
licht zu bringen. In 
diesen antiken Be- 
hältern sind vor über 
2000 Jahren Fisch- 
konserven für die in 
Gallien kämpfenden 
Legionäre Cäsars aufbewahrt worden. 
* 


STILLE WASSER. Eine Firma in New York 
macht zur Zeit heftige Reklame für ihre 
Unterwasserausstattungen. Sie weist darauf 
hin, dab man sich damit eine Stunde und 
länger unter Wasser aufhalten kann. 
„Unsere Tauchausrüstung”, so heiht es in 
einem Prospekt, „ist das beste Mittel gegen 
die Managerkrankheit. Denn unter Wasser 
sind Sie sicher vor allen ungebetenen Gästen 
und vor Telefonanrufen. Wenn Sie also Ihr 
Leben verlängern wollen, folgen Sie unse- 
rem Rat: Tauchen Sie täglich eine Stunde 
unter!” 


* 


PROBE AUFS EXEMPEL. Ein probates Mittel 
zum Unterscheiden von genießbaren und 
giftigen Pilzen empfiehlt die „Frankfurter 
Allgemeine Zeitung”. In der Ausgabe vom 


8. August heiht es: „Gefürchtet ist der 
Knollenblätterpilz, aber unschwer zu erken- 
nen, denn sein Gift ist tödlich.” Ohne Zwei- 
fel ein radikaler Test! 

* 


UNENTGELTLICH. Taschenbuch für Wehr- 
fragen 1957/58. Herausgegeben in Zusam- 
menarbeit mit dem Ministerium für Verteidi- 


gung: 

„Die Soldaten aller Dienstgrade haben 
Anspruch auf unentgeltliche truppenärzt- 
liche Versorgung. Diese besteht in: 

1. ärztliche Behandlung, 

2. Verabfolgung von Heilmitteln, 

3. Ausstattung mit Körper-Ersatzstücken.* 
* 


KUSS-STRAFE. In der amerikanischen Stadt 
Atlanta mußte ein Ehepaar als Zeuge bei 
einer Scheidung fungieren. Als sich Mann 
und Frau während der Verhandlung küften, 
verhängte der griesgrämige Richter eine 
Ordnungsstrafe in Höhe von 10 Dollar, um 
die „Würde des Gerichts aufrechtzuerhal- 
ten". Es kam zu einer lebhaften Pressekam- 
pagne, im Verlauf derer die Buße aufgeho- 
ben wurde, da auch vor Gericht ein Kuh 
unter Ehegatten nicht zu beanstanden ist. 
* 


ZEIT GENUG. Frangois Lerron, ein 37jähri- 
ger Tischler in Paris, machte kürzlich sein 
Dokiorat. Als ihn ein Pressereporter fragte, 
ob er das Studium in seiner Freizeit betrie- 
ben hätte, antwortete Lerron: „So kann 
man es auch nennen. Ich hatte die Gewohn- 
heit, immer ein Buch bei mir zu tragen, wenn 
ich auf meine Frau wartete, und innerhalb 
von 7 Jahren erwarb ich mir auf diese Weise 
genügend Kenntnisse, um die Staatsprüfung 
zu bestehen.” 
* 

WORTKARG. Die amerikanische Rundfunk- 
gesellschaft NBC, welche jährlich fast drei 
Millionen Beschwerdebriefe erhält, erklärte 
kürzlich: Wenn wir alle Worte und Rede- 
wendungen, an denen unsere Hörer Anstoh 
nehmen, vermeiden wollen, so stünde uns 
nurmehr ein Vokabular von ungefähr 1500 
Worten zur Verfügung. 


KOCHFEST,. Um während der letzten Hitze- 
welle der Gefahr einer Typhusepidemie 

‚ erließ das Hauptquartier der 
amerikanischen Streitkräfte in Deutschland 
folgende Weisung: „Trinkwasser und Eis- 
B_. sind vor Gebrauch unbedingt zu 
ochen!” 


SCHWACHE NERVEN hatte der Einbrecher 
Donald Basham. Um zwei Uhr morgens 
suchte er eine Wohnung in Houston (USA) 
heim, zwang die Eigentümerin mit vorge- 
haltener Pistole, mehrere Beruhigungstablet- 
ten zu schlucken — „damit sie keinen Lärm 
macht” —, nahm selbst vier Pillen ein, um 
sich zu stärken und... fiel prompt in Ohn- 
macht. 
* 


UNWISSEND. Für das Sozialgericht Düssel- 
dorf hatte die Poliklinik Düsseldorf ein aus- 
führliches wissenschaftliches Gutachten über 
den 52jährigen Duisburger Hans E. verfer- 
tigt. Darin finden sich unter anderem diese 
Sätze: „Über seine Geburt ist ihm nichts 
bekannt. Auch kann er nicht angeben, 
wann er laufen gelernt hat." 


* 


„KLATSCH”-PARTY. Eine besondere Art von 
Klatsch-Party veranstaltete ein englischer 
Damenklub in London. Diesmal klatschten 
nicht die Frauen, dafür aber Cremeschnitten 
und Sahnetörtchen in Gesichter. Um das 
Gartenfest amüsanter zu gestalten, hatten 
sich vier Damen ihren Mitschwestern als 
lebende Kuchen-Zielscheiben zur Verfügung 
gestellt. 
* 


ZWEISCHNEIDIG. 
Die Abbildungen 
weiblicher Akte auf 
den Griffschalen von 
Taschenmessern 
eines Solinger Wer- 
kes sind auf Grund 
einer rechtskräftigen 
Gerichtsentschei- 
dung indieListe der 
„jugendgefährden- 
den Schriften" auf- 
genommen worden. 
Dies geht aus einer 
Bekanntmachung 
der Bundesprüfstelle 
für  jugendgefähr- 
dende Schriften her- 
vor, die kürzlich im 
Bundesanzeiger veröffentlicht wurden. 


PANTOFFELHELDIN. Glückstrahlend stand 
ein junges Brautpaar aus Niederelsungen 
vor dem Standesbeamten des Nachbardorfes 
Oberelsungen im Kreise Wolfhagen. Gerade 
wollte der Standesbeamte mit der feierlichen 
Handlung beginnen, als sein Blick an den 
Füßen der Braut haften blieb: Diese steck- 
ten noch in Opas Riesenpantoffeln von Anno 
dazumal. Wie der Blitz war sie aus dem 
Amtszimmer verschwunden. Der Fahrer des 
Kraftwagens, der das Brautpaar an den Ort 
der Trauung gebracht hatte, mußte zurück- 
rasen, um die guten Schuhe zum Brautkleid 
zu holen, Erst als diese da waren, konnte 
das Paar erleichtert das Ja-Wort sagen. 


* 


NICHT FEINDLICH. Der „Verein für fliegende 
Untertassen" in Bournemouth ist zur Zeit 
eifrig bemüht, seinen Mitbürger Fred Lau- 
rence davon zu überzeugen, dah eine von 
ihm kürzlich im Garten entdeckte unbekannte 
Pflanze von einem anderen Planeten 
‚stamme. Das geheimnisvolle Gewächs ist 
etwa 60 cm hoch und hat eiförmige Früchte, 
die mit Stacheln besetzt sind. Eine ähnliche 
Pflanze war erst vor 
einer Woche in Bur- 
gess Hill, einem 2. 
A deren Ort an der 
&7 englischen Küste,ge- 
tunden worden. Nach 
Ansicht des „Ver- 
eins für fliegende 
 Untertassen” inBour- 
-  nemouth ist die Erde 
aus dem Weltraum 
mit dem Samen die- 
ses „Kaktus-Kürbis” 
bombardiert wor- 
den, oder die Be- 
satzung einer flie- 
genden Uhntertasse 
ist heimlich im Gar- 
ten von Fred Lau- 
rence gelandet, um 
ein bißchen zu. gärtnern. Wie Francis 
Hurley, der Vertreter des Untertassenvereins, 
erklärte, sind die Untertassenmänner der 
Menschheit durchaus nicht feindlich ge- 
sonnen. Möglicherweise wollten sie jedoch 
vor der Atomgefahr warnen. 
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Sidolin 
hilft täglich 


im Haushalt! 


Viele Ihrer täglichen Putzarbeiten 
erledigen Sie mit Sidolin u. 
ohne Vorbereitungen, ohne Wasserpantscherei — 

einfach schnell mal zwischendurch! 

Das geht so mühelos wie das Fensterputzen mit Sidolin: 
Anspritzen, gut trockenreiben — das ist alles! 


wiele 


Fenster, Spiegel, Glasplatten, 


Kacheln, Kühlschränke, emaillierte Herde, 
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Wissen Sie was „mickrig* heißt? Mickrig ist 
ein typisch Berliner Ausdruck für dünn, 
ärmlich, fast elend. So viel vorweg, damit 
Sie verstehen, daß man der amerikanischen 
Schauspielerin Lilian Gish in Berlin einen 
mickrigen Empfang bereitete. Lilian Gish ge- 
hört zu den berühmtesten Film-Stars der 
Stummfilmzeit. In Ohio geboren, stand sie be- 
reits 1913 vor einer Film- 
kamera und hat seit- 
dem in unzähligen Fil- 
men gespielt. Noch heute 
dreht sie eifrig, aber 
hauptsählih für: das 
Fernsehen. Als sie jetzt, 
aus London kommend, 
auf dem Flughafen Tem- 
pelhof eintraf, wurde sie 
nur von einigen Foto- 
grafen empfangen. Kein 
Theatermann, kein Ver- 
treter der Stadt oder des 
US-Konsulats (das sie 
eingeladen hatte) waren anwesend, um sie in 
der Viersektorenstadt willkommen zu heißen. 
Während das Berlin der zwanziger Jahre noch 
begeistert Lieder auf Lilian Gish sang, hatte 
das Berlin der fünfziger Jahre nicht einmal ein 
Hotelzimmer für den Star reservieren lassen. 
Lilian soll in Berlin zwei Theaterrollen bei der 
Eröffnung der Kongreßhalle im neuerstandenen 
Hansa-Viertel spielen: In Thornton Wil- 
ders „Katastrophe im Expreß 525° und in 
Tennessee Williams „Portrait einer 
Madonna“. Williams hatte das Stück einst 


Lilian Gish 


Lilian gewidmet und später daraus seine be- 
rühmte „Endstation Sehnsucht” gemacht. Hof- 
fentlih wird die Premierenbegeisterung der 
Berliner nicht so wie der Empfang: mickrig. 


Romy Schneider 
wird immer vielseitiger. 
Wenn sie zur Weih- 
nachtszeit hinter der 
Theke ihrer eigenen klei- 
nen Künstlerbar in Ber- 
lin-Grunewald stehen 
wird, um die Eröffnung 
zu feiern, werden in den 
Schallplattengeschäften 
gerade ihre ersten Plat- 


ten verkauft werden. 
Romy singt allerdings Auf Platte: Romy 
keine Lieder auf die 
Schönheit einer Heidelandschaft, sondern 


sie spricht die verbindenden Worte zu Pro- 
kofieffs Märchen-Oper „Peter und der Wolf“. 


In 2500 Meter Höhe ist die Luft bekanntlich 
sehr dünn. Leute, die dort arbeiten, werden 
schnell müde und müssen sich ausruhen. Lange 
Pausen aber kosten einer Filmgesellschaft viel 
Geld. Und da mitunter selbst eine Filmgesell- 
schaft auf das Geld sieht, 
hatte man in Hollywood 
eine Idee. Die Universal 
International drehte in 
den Rocky Mountains in 
2500 Meter Höhe den 
Film „Night Passage” mit 
James Stewartund 
Dianne Foster. 
Alle litten wegen des 
Sauerstoffmangels an 
ständiger Müdigkeit. 
„Aufgetankt“: Stewart Selbst James Stewart, der 


starke Mann der Wild-West-Filme, mußte sich 
alle paar Minuten auf ein Sofa legen und aus- 
ruhen. Das sei die Höhe — donnerte die Direk- 
tion in Hollywood und entsandte einen 
„Wiederauffrischungs-Experten“ in die Berge. 
Immer, wenn James Stewart nur zu gähnen 
anfing, wurden die Arbeiten unterbrochen. Er 
mußte sofort zu dem Experten gehen und sich 
mit einigen Schlucken Sauerstoff „auftanken” 
lassen. 


Mit einer Geheimhaltung, wie sie in Film- 
kreisen selten ist, soll jetzt in München ein 
Film gedreht werden, in dem man die „verant- 
wortungslose Berichterstattung der Presse” 
kritisieren will. Thema des Films ist die 
Zeitungsgeschichte vom „Bunker von Gdingen“. 
Erinnern Sie sich an diese Schauergeschichte 
aus dem Jahre 1952? Eine bekannte Nac- 
richtenagentur meldete aus Warschau, bei Auf- 
rä gsarbeit in Gdingen habe man die 
Skelette von sechs deutschen Landsern in 
einem verschütteten Verpflegungsbunker der 
Wehrmacht gefunden. Die sechs hätten mehrere 
Jahre in völliger Finsternis gelebt. Vertiert 
und verkommen .hätten sie sich schließlich in 
einer Art von Wahnsinn gegenseitig — bis auf 
einen — umgebracht. Dieser eine sei bei den 
Aufrä gsarbeit gerettet worden, aber 
leider gleich gestorben. Nun, die Geschichte 
stellte sich einige Tage später als die Phantasie- 
story eines Korrespondenten heraus; was aber 
alles nichts nutzte, denn in München entstand 
daraus ein Theaterstück. Der Film schildert 
sehr phantasievoll und nicht-authentisch die 


gsg dieser Nachricht. 


James-Dean-Filme kommen wieder! 
Noch immer sucht die Warner Bros. Filmgesell- 
schaft einen „Ersatz“ für den tödlich verun- 
glückten Schauspieler James Dean, das Idol 


aller Jugendlichen von Berlin bis Tokio. Auch 
HorstBuchholz wird zu den ernsthaften 
Nachfolgern auf „Deans Thron* gezählt — aber 
man hat ihn noch nicht, Derweil behelfen sich 
die Warner Bros. damit, jetzt die drei existie- 
renden Dean-Filme („Jenseits von Eden" 
„...denn sie wissen nicht was sie tun" und 
„Giganten“) neu herauszubringen. 


Wenn in den nächsten Tagen der Film „Zwei 
Bayern im Harem“ anlaufen wird, werden wir 
— neben Joe Stöckel und Beppo 
Brem — Johannes Riemann endlich 
wieder in einer Hauptrolle sehen. Ich habe mir 
vor einigen Tagen eine Vorausschau des 
Streifens angesehen und finde es eigentlich 


. schade, daß man Johannes Riemann in der 


letzten Zeit etwas ver- 
nachlässigt hat. Es ist 
wirklich erstaunlich, wie 
Riemann seit den Tagen 
seiner großen Film- 
erfolge nichts an Energie 
und schauspielerischer 
Wirkung eingebüßt hat. 
Wenn ih mir dann 
manchmal überlege, wel- 
ce simplen Damen und 
Herren uns die deutsche 
Filmindustrie als „große 
Stars“ anbietet... Oder 
sollte doch irgendwo ein passendes Drehbud 
für Johannes Riemann liegen? 


Johannes Riemann 


Kim Novak hatte zwar ein passendes i)reh- 
buch — aber das Geld, das sie bekomınen 
sollte, paßte ihr nicht. Kim steht bekanntlich 
bei der Columbia unter Vertrag. Der Vertrag 
garantiert ihr eine Wochengage von 1250 Dollar 
(5250 Mark), und das ist nicht besonders wenig. 
Als sie jetzt an die Par t-Fil llschaft 


des echten 


“ der Ärzte: 


„Die vielen von rühmlichst bekannten 
Aerzten ausgestellten Certificate über 
die Güte, Kraft und Wirkung von 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
dienen uns als Beweise für die Trefflich- 
keit. dieser ätherischen Essenz.” — Mit 
dieser Feststellung begann vor 100 
Jahren schon ein Abdruck von Ärzte- 
Gutachten über den echten 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
- von der „königlichen Regierung/Abtei- 
lung des Innern‘ bestätigt. 


Millionen Menschen haben sich inzwischen 
von der Güte, Kraft und Wirkung 


KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
überzeugt. Tag für Tag gewinnt er 
neue Freunde. Nutzen auch Sie 
ihn - bei so mancherlei Beschwer-: 
den von Kopf, Herz, Magen, 
Nerven - nach Gebrauchsanwei- 
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APFELSINEN 


köstlich saftig und gesund 


OUTSPAN-Apfelsinen sind eine köstliche Erfrischung. 
Sie sind vollreif gepflückt und deshalb wundervoll 
saftigsüß. Zugleich sind sie so gesund! Mit der Sonne 
fangen sie das lebenswichtige Vitamin C ein, das Du 
brauchst — im Sommer wie im Winter. Nimm OUTSPAN 


die besten Kap-Apfelsinen 
frisch aus Südafrika 
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„ausgeliehen“ werden 
sollte, um in „From 
Amongst the Dead“ zu 


spielen — ihr Vertrag 
gestattet solches „Aus- 
leihen“ —, weigerte sich 


Kim und verlangte mehr 
Geld. Da machte die 
Columbia kurzen Prozeß. 
Sie „feuerte* Kim — was 
im Filmjargon soviel wie 
„entlassen“ heißt. Ge- 
wöhnlich werden jedoch 
„gefeuerte“ Stars nach einiger Zeit wieder in 
Gnaden aufgenommen. Und deswegen wird 
Kim nicht von der Leinwand verschwinden. 


„Gefeuert“: Kim 


Wissen Sie übrigens, warum das Kino niemals 
vom Fernsehen verdrängt werden kann? Wegen 
der Damenhüte! Das kommt Ihnen sehr merk- 
würdig vor, aber es ist die Logik der bekannten 
amerikanischen Filmkritikerin Helene Popko- 
vich. Sie erklärt das so: „Eine Frau kauft sich 
keinen neuen Hut, um sich damit zu Hause 
vor den Fernsehempfänger zu setzen. Sie ist 
sowieso den ganzen Tag im Hause und will 
abends ausgehen — mit Hut. Deshalb werden 
auch die Kinos in Zukunft immer gut besucht 
sein; vor allem von Damen mit Hüten*, 
schreibt sie. Nun könnte ich Helenes Logik 
folgen, wenn es im Kino nicht dunkel würde... 
Oder sollte sich vielleicht die Filmindustrie mit 
den Putzmacherinnen verbünden, um illumi- 
nierte Hüte herauszubringen? 


Die hohen Gagen der Stars sind immer wieder 
Diskussionsstoff.’In Hollywood fand’man jetzt 
eine Gagenliste von berühmten Filmstars des 
Jahres 1915. Der SchauspielerLon Chaney, 
dessen Leben gerade in „Der Mann mit den 
1000 Gesichtern“ verfilmt wird, steht auf dieser 
Liste mit dem enormen Gehalt von 50 Dollar 
je Woche. Die Sophia Loren des Jahres 1915 — 
Louise Glaum — verdiente 60 Dollar je 
Woche. Ebenfalls 60 Dollar kassierte der heute 
berühmte Regisseur Frank Lloyd, wäh- 
rend das absolute Spitzengehalt von 175 Dollar 
von dem damaligen Regisseur John Ford 
eingestrichen wurde. Ich frage mich, was Kim 
Novak 1915 gemacht hätte. 


Ist ein Filmstar mal zu Geld gekommen, ver- 
sucht er stets, es günstig anzulegen. Am erfolg- 
reichsten war damit 
Biny Crosby, dem 
mehrere große Fabriken 
und Farmen gehören. 
Ava Gardner, einst 
mit Frank Sinatra 
verheiratet, versucht es 
jetzt Bing nachzumachen. 
Bei Filmaufnahmen in 
Indien entdeckte sie eine 
bestimmte Kohle, mit der 
sih die Inderinnen seit 
Jahrhunderten die Wim- 
pern tuschen. Ava will 
diese Kohle jetzt in großem Umfang aus Indien 
importieren und in Amerika vertreiben. 


Ava Gardner 


Bei einer Premiere in Süddeutschland’ erhielt 
Peer Schmidt einen gewaltigen Nelken- 
strauß. Hocherfreut öffnete Peer das beiliegende 
Kuvert und las: „Lieber Peer Schmidt, ent- 
schuldigen Sie, aber der 
Strauß ist für Claus 
Biederstaedt. Sie 
wissen doch, wo er in 
Berlin wohnt und sind 
mit ihm befreundet. 
Bringen Sie ihm bitte 
den Strauß, denn Claus 
ist mein großer Schwarm. 
Für Ihre freundliche Hilfe 
danke ich Ihnen — drei 
Nelken dürfen Sie sich 
als Botenlohn nehmen.“ 
Peer macdte zwar ein 
etwas verdutztes Gesicht, lieferte den Strauß 
aber auftragsgemäß bei Claus Biederstaedt ab. 


Vorsichtshalber ließ er sich eine Quittung 
geben. 


Übrigens... 


„Spitzenhäubchen und Arsenik“, die Verfilmung 
der gleichnamigen englischen Kriminalkomödie 
wird jetzt in Deutschland groß herausgebracht; 
vor einiger Zeit lieB man eine unsynchroni- 
sierte Fassung zu Versuchszwecken laufen. — 
Yvonne de Carlo hat das Drehbuch zu einem 
ulopischen Lustspiel mit dem Titel „Der grüne 
Planet Sram“ geschrieben. — Demnächst wird 
der „dokumentarische Spielfilm" „Zwischenfall 
am Jangtse* in Deutschland aufgeführt wer- 
den; Hauptdarsteller Richard Todd, Akim 
Tamiroff. — „Der eiserne Unterrock“, ein Bob- 
Hope-Film um das Ost-West-Problem, wird 
demnächst nach Deutschland kommen; der Film 
wurde erstmals auf der Berlinale 1956 gezeigt. 
Das wär's für heute. Bis zum nächsten Mal 
Ihr 


Danı 


...aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische 
im Laufe des Tages nicht verloren geht? 
Körpergeruch kann bei jedem auftreten. 

Selber merkt man es nie. Und die anderen 
mögen es nicht sagen — selbst der beste Freund nicht. 
Gehen Sie darum sicher — waschen Sie sich mit 

Rexona. Diese herrliche Toiletteseife mit dem 
speziellen Wirkstoff erfrischt nicht nur für den 

Augenblick — sie sorgt noch lange nach dem Waschen 
für körperliche Frische von Kopf bis Fuß. 

Regelmäßiges Baden, Waschen oder Duschen 


Ja, jetzt sind Sie frisch, 


aber... 


mit Rexona macht Sie sicher für den ganzen Tag —. I; 
der Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


S 


NNNN 


mit dem speziellen Wirkstoff 


Q 


für anhaltende Frische 
von Kopf bis Fuß‘ 


5K3 


Wo gehotelt wird, 
da fallen Späne 


Und überall, wo gearbeitet wird, 
da gibt es auch leicht Schrammen, 
Hautabschürfungen und kleine 
Wunden. Für solche Fälle ist das 
hochbakterizide, blutstillende 
Hansaplast geschaffen. Es schützt 
die Wunden und hilft Infektionen, 
Entzündungen und Schlimmeres 
verhüten. Hansaplast ist die gesetz- 
lich geschützte Bezeichnung für 
das Beiersdorf-Pflaster. 


der kostbare Bienenkönigin-Futtersaft und die 
„asiatische Wunderwurzel“ sind in ROYPAN- 
Dragees in unveränderter wirkungsvoller Form 
vereint. Ernährt und strafft die Haut und das 
Bindegewebe von innen heraus auf natürliche 
Weise. Müdigkeit, Unlust und Schlaflosigkeit 
verschwinden. Verjüngt und kräftigt Ihren ge- 
samten Organismus, bes. Kreislauf, Herz, 
Drüsen etc. Führende Wissenschaftler sowie der 
Kongreß der Kosmetiker in Brüssel bestätigen 
die überraschenden Erfolge. Unverbindliche 
Probesendung ROYPAN-Dragees mit interes- 
santem 12seit. Prosp. kostenl. Noch heute anf. 
von ROYPAN-DIATETIK, Abt. ST3, München 40. 
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Eine Überraschung für Siel 
Schreiben Sie Adresse u. Geburtstag auf den 
Zeitungsrand u. senden Sie Gutschein aufge- 
klebt od. im Umschlag an Großversandhaus 
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Durch einen schmalen Schlitz reicht der Bankkunde - ähnlich wie bei einem Fahrkarten- 
schalter - dem Beamten das Geld in den Kassenraum. Das 25 Millimeter starke, schußsichere Panzerglas 
ist von keiner Sprechöffnung durchbrochen. Kunde und Bankbeamter führen ihre Unterhaltung über eine 
Gegensprechanlage, deren Geräte (rechts im Bild) beiderseits der Glasscheibe aufgestellt sind. Bei r 2 R 5 
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DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. SEPTEMBER 1957 


An Vorschlägen zur Lösung der internationalen Probleme fehlt es zur Zeit nicht, Ihre Diskussion 
dürfte sich aber lange hinziehen, so daß mit praktischen Ergebnissen vorerst wohl kaum zu rechnen 
ist. Einzelverhandlungen verlaufen aussichtsreicher als große Konferenzen. Die Sorge kleinerer 
Mächte, übergangen zu werden, ist zumindest im Augenblick unbegründet. Am 19./20.IX. könnten 
Nachrichten aus östlichen Ländern unter Umständen erhebliche Aufregung verursachen. Die Ereig- 
nisse dürften jedoch auf das sonstige weltpolitische Geschehen keinen entscheidenden Einfluß haben. 


g STEINBOCK 
[24 


 22.—31. Dezember Geborene: Die Tage 
“2 bringen Ihnen viele Anregungen, Ihre 
Darbietungen zeugen von Geschmack. 
Man möchte Sie künftig häufiger heranziehen. 
Geschäftlich schneiden Sie glänzend ab. An ein 
Erlebnis am 17./18.1X. werden Sie lange zurück- 
en. 
er Januar Geborene: Leute, die viel zu 
sagen haben, verwenden sich für Sie. Was Sie 
sih vornehmen, setzen Sie hoffentlih ohne 
Verzögerung in die Tat um. Am 17./18. IX. 
führen Verhandlungen zu einem guten Abschluß. 
10.— 20. Januar Geborene: Das Glück verwöhnt 
Sie im Augenblick. In Fachkreisen sind Sie hoch 
angesehen. Eine private Einladung könnte 
einige Aufregung verursachen. Für den 
18./19.1X. dürfen Sie sich etwas Besonderes 
wünschen. 


 WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Sie kriegen 
unter Umständen noch mehr als bisher 


zu tun. Aber es bringt auch eine 
hübsche Summe ein. Am 14./15. IX. bewundert 
man Ihre Courage. Auf eine persönliche Nacd- 
richt warten Sie wahrscheinlich vergeblich. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihre Posi- 
tion bleibt gesichert. Finanziell werden Sie sich 
vielleicht nach der Decke strecken müssen. Am 
15./16.IX. wartet man auf eine Erklärung von 
Ihnen. Der 20./21.1X. könnte Sie aufhalten. 
9.—18. Februar Geborene: Momentan ist nichts 
so eilig, daß Sie deswegen eine gesundheitliche 
Beeinträchtigung riskieren müßten. Am 16./ 
17.1X. erinnert man Sie an ein Versprechen, 
und Sie sollten es bis zum 21.1IX. einlösen. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Sie warten 


mit einer Leistung auf, die unmöglich 

übersehen werden kann. Am 17./18. IX. 
kann Sie eine noch bestehende vertragliche Bin- 
dung nicht darin hindern, nach anderer Richtung 
bereits feste Absprachen zu treffen. 
28. Februar bis 9.März Geb : Man möcht 
mit Ihnen ins Geschäft kommen. Vielleicht kön- 
nen Sie bald daran denken, sich nur noch dieser 


einen Sache zu widmen. Am 18./19.1X. zeigt : 


man sich an Ihren Ausführungen interessiert. 
10.—20. März Geb Ihre Beziehungen gehen 
niemand etwas an. Vergessen Sie das keinen 
Augenblik. Am 16./17.1IX. wird man Sie aus- 
zufragen versuchen. Das Wochenende dürfte in 
der allerschönsten Harmonie verlaufen. 


21.—30. März Geb Der Ausbau 
Ihres Unternehmens mact sehr be- 
friedigende Fortschritte. Man stellt 
Ihnen erhebliche Mittel zu den günstigsten Be- 
dingungen zur Verfügung. Am 17./18.1X. sind 
Sie in anderer Umgebung, am 19./20.IX. holt 
man Sie zurück. 

31. März bis 9. April Geborene: Vielleicht über- 
nehmen Sie noch einen weiteren Posten. Am 
15./16.1X. dürfen Sie sich vom Zufall leiten 
lassen. Was Ihnen am 19./20.1X. widerfährt, 
könnte die Gestaltung Ihrer Zukunft mit beein- 
flussen. 

10.—20. April Geborene: Augenblicklich schei- 
nen Sie sich ein, bißchen zu langweilen. Warten 
Sie nur ab. In vier Wochen werden Sie nicht 
wissen, wo Ihnen der Kopf steht. Am 20./21. IX. 
treffen sehr gute Nachrichten ein. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Freundliche 
A Tage liegen vor Ihnen. Daß man 


Ihnen auf gewisse Fragen vielleicht 
etwas gereizt antwortet, wird Sie hoffentlich 
nicht verletzen. Am 17./18.IX. freuen Sie sich 
über eine kleine Nebeneinnahme ganz be- 
sonders. 

3. April bis 10.Mai Geborene: Die nächste Zeit 
gestaltet sich für Sie unter Umständen etwas 
wechselhaft. Sie haben es in der Hand, vor- 
zusorgen, denn noch verdienen Sie ausgezeich- 
net. Am 16./17. IX. sind Sie über einen Gewinn 
selbst überrascht. 

11.—21.Mai Geborene: Ein guter Abschnitt 


“ 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie sind 
immer herzlih willkommen. Eigent- 
lih sollten Sie das wissen. Haben 
Sie also am 17./18.1IX. keine Bedenken, ohne 
Anmeldung zu erscheinen. Uber eine Andeu- 
tung sind Sie sehr beglückt. Bald wird man es 
Ihnen schriftlich geben. 
2.—11. Juli Geborene: Sich langfristig festzu- 
legen, ist im Augenblick wenig empfehlenswert. 
Die Zeitumstände können Beweglichkeit, rasche 
Entscheidungen verlangen. Am 17./18. IX. treffen 
Sie eine Wahl, zu der man Ihnen gratuliert. 
12.—22. Juli Geborene: Man erklärt sich mit 
Ihnen solidarish und macdt auc öffentlich 
keinen Hehl daraus. Das ist für Ihr Fortkommen 
von allergrößtem Nutzen. Am 18./19.1X. sind 
Sie der Konkurrenz gegenüber im Vorteil. 


LOWE 


=& 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
sollten sich startfertig machen. Die 
Erlaubnis, auf die Sie warten, kann 
jeden Tag eintreffen. Am 14./15. IX. ist es rat- 
sam, auf ein Vergnügen zu verzichten, am 
19./20. IX. spätestens müssen Sie nämlich Ihre 
Form beweisen. 
3.—12. August Geborene: Zu einer privaten 
Verabredung Mitte der Woche können Sie 
möglicherweise nur mit ziemlicher Verspätung 
erscheinen. Am 20./21. IX. dürfen Sie sich ein 
Vergnügen leisten, das einiges kostet. 
13.—23. August Geborene: Uber Sie spricht 
man sich an gewichtiger Stelle sehr lobend aus, 
Ihr weiterer Aufstieg ist gesichert. Am 16./ 
17. IX. versäumen Sie nichts, wenn Sie einer 
Gesellschaft fernbleiben. Der 20./21. IX. amü- 
siert Sie. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 


Sie kommen in Fahrt. Zielen, die noch 

gestern unerreichbar schienen, sind 
Sie vielleicht morgen schon ganz nahe. Am 
17. IX. sollten Sie sich bemerkbar machen. Am 
20./21. IX. will Sie jemand sehen. — Sie sollten 
keinesfalls absagen. 
3. bis 12. September Geborene: Manchmal hat 
es den Anschein, als sei Ihre größte Sorge, wie 
Sie Ihr sauer verdientes Geld möglichst schnell 
wieder ausgeben. Am 15./16. IX. sollten Sie 
lieber etwas auf die hohe Kante legen. 
13.—23. September Geborene: Sie bewältigen 
ein erstaunlich großes Pensum und fühlen sich 
so richtig wohl dabei. Am 17./18. IX, kommt 
Ihnen jemand in die Quere. Wie Sie über ihn 
denken, sagen Sie hoffentlich nicht laut. 


WAAGE 


24. September bis 2.Oktober Gebo- 

rene: Wahrscheinlich hatten Sie mit 

viel größeren Schwierigkeiten von be- 
hördlicher Seite gerechnet und können es noch 
gar nicht recht glauben, daß Sie bereits los- 
legen können. Am 19./20.IX. berät man Sie gut. 
3.—12. Oktober Geb Bei Ihnen kündigen 
sih große Dinge an. Eine wesentliche Ver- 
besserung Ihrer Lage zu erreichen, ist jetzt 
kein Problem mehr. Am 15./16. und 19./20. IX. 
bleibt es nicht bei leeren Versprechungen. 
13.—23. Oktober Geborene: Was Ihnen zu Ohren 
kommt, stimmt Sie zuversichtlih. Wenn man 
so viel von Ihnen hält, wird man Ihnen einen 
großen Wunsch bestimmt nicht abschlagen. Am 
16./17.1X. wird das Thema spruchreif. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2.November Gebo- 


rene: Eine Affäre mag Ihnen unan- 

genehm sein, aber alle Befürchtungen, 
daß sie Ihnen schaden könnte, sind unbegrün- 
det. Am 19.1X. atmen Sie erleichtert auf. Ein 
Wiedersehen gibt es am 21./22.1X. 
3.—11. November Geborene: Für Sie hat eine 
Konjunktur begonnen. Ob sie lange dauert, ist 
nicht gewiß. Am 17./18.IX. erhalten Sie einen 
ungewöhnlich lohnenden Auftrag. Einen Vorfall 
am 20.IX. können Sie sich nicht erklären. 
12.—22. November Geborene: Suchen Sie Kon- 
takt mit Leuten, die schon mehr Erfahrungen 


dauert noch an. Man ist Ihnen herzlich zugetan 
und bemüht sich selbstlos, Ihnen alle Wege zu 
ebnen. Eine unerwartete Begegnung macht Sie 
sehr glücklich. Seien Sie am 20./21.1X. sachlich. 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Man sucht Ihre 
Gesellschaft und überhäuft Sie mit 


Aufmerksamkeiten. Für den 14./15. IX. 
hat man eine Uberraschung für Sie vorbereitet. 
Am 19./20.1X. ist es für alle Beteiligten selbst- 


verständlich, daß Sie mit von der Partie sind.’ 


1.—9. Juni Geborene: Sie hatten beträchtliche 
Ausgaben, aber das Loch in der Kasse wird sich 
Tasch wieder stopfen lassen. Am 19./20.1X. ist 
es zweifellos das Klügste, wenn Sie bei ge- 
wissen Gesprächen überhaupt nicht zuhören. 
10.20. Juni Geborene: In der Öffentlichkeit 
sollten Sie gut die Augen aufmachen, sonst gibt 
es unter Umständen eine Panne. Am 16./17. IX. 
dürfen Sie von treuherzigen Reden gar nichts 
halten. Das Wochenende wird sehr schön. 


In konnten. Dann werden Sie sehr schnell 
dahinter kommen, wo Ihr Fehler zu suchen ist. 
Am 18./19. IX. gibt's eine stürmische Begrüßung. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 


rene: Auf dem Platz, den, Sie sich 
erobert haben, müssen Sie sich nun 
bewähren. Mit Ihren neuen Kollegen werden 
Sie sich schnell angefreundet haben. Am 19./ 
. IX. hinterläßt Ihr Auftreten stärksten 
Eindruck. 
2.—11. Dezember Geborene: Jemand geht Ihnen 
auf die Nerven. Eine Veränderung Ihrer Arbeits- 
umstände wird Sie aber von ihm schon recht 
bald befreien. Am 20. IX. finden Sie einen 
Bundesgenossen, der ein ganzer Kerl ist. 
12.—21. Dezember Geborene: Es könnte Auf- 
regungen geben, Weil Sie sich unbeobachtet 
glaubten, waren Sie ein wenig leichtsinnig. Am 
16./17. IX. gelingt es schwerlich, einen Verdacht 
Größer ist die Chance am 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. SEPTEMBER 1957 


Diese Kinder gehen wahrscheinlich ziemlich selten ganz aus sich heraus. Sie sind zwar nicht miß- 
trauisch, aber sielassen sich auch nicht gern in die Karten gucken. Erst wenn sie sich für eine Sache 
endgültig entschieden und sie fix und fertig vorbereitet haben, treten sie damit hervor. Sie inter- 
essieren sich für alles, was nicht alltäglich ist, was bisher vielleicht noch niemand erprobt hat. 
Sie entdecken dabei sicherlich eine Reihe von ungewöhnlichen Dingen und Zusammenhängen, die 
auf die technische und gesellschaftliche Organisation ihrer Zeit bedeutenden Einfluß haben. Einige 
von ihnen könnten im politischen Leben eine große Rolle spielen. Die Mädchen sind Lieblingskinder 
des Glücks. Ihre Zukunft wird zwar anders aussehen als ihre Traumbilder davon — aber deswegen 


nicht weniger schön, 


alb nicht zu verzichten, schon 
gar nicht, wenn Sie [fUDSON - 
HELANCA tragen. Gerade an 
kühlen Tagen tut die angenehme 
Wärme dieses phantastisch-elasti- 


schen Strumpfes wohl. 


sind wundervoll warm und schmiegsam 


maßgerecht proportio- 


behandelt, si 
zu beengen, und 


Falten zu bilden. 


e Farben honig, East, taupe und grau 
sind harmonisch auf die favorisierten 
Modefarben der Saison abgestimmt. 

Die ungewöhnliche Haltbarkeit dieses 
Strumpfes wird Sie überraschen, und das 
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... abends noch frisch! 


Viele Stunden hält die desodorierende 
Wirkung von Cadum an. Ebenso anhaltend 
ist der bezaubernde Duft, den Cadum Ihrer 
Haut verleiht. Durch Lanolin pflegt Cadum 
die Haut und macht sie geschmeidig. 


'fall Beihilfe, die, 


Sendet 


Lebensmittel- Pakete 
Arzneimittel u. Medikamente 


in die 
, zollfreie Pakete nach Polen und 
zollbegünstigte Pakete nach der 
Tschechoslowakei. 
Fordern Sie noch heute kostenlos und unver- 
bindlich neue Drucksachen an. 
Hilfswerk 


DEUTSCHE helfen DEUTSCHEN 
Düsseldorf — Oberkassel, 
Schorlemerstraße 1 
oder Augsburg 8, Postiach 20 


Sow 
Ungarn, 


 60LD-KEIN LUXUS 

KLINGEL liefert Ringe 

aus echt Gold 333 
schon ob DM 19... Viele 
andere Schöpfungen 

/ der Goldstodt Pforz- 

"heim findenSie im kosten- 

osen KUNGEL-Farbkatalog. 

Für echten Schmuck diskrete 
Teilzahlung ohne Aufschlag. 


Sch Sie direk 
KLINGEL au. 22 prorzueım 


Der Chef ruft 


Sie sitzen ihm gegenüber und schrei- 
ben, da entdeckt er einen Schönheits- 
fehler: Ihr abgetragenes Uhrband. 
Was wird er sich wohl denken? Se- 
hen Sie sich deshalb gleich mal im 
Uhrenfachgeschäft' das elegante 
Expandro-Uhrband an. Auch das 
gehört zur guten Kleidung. 


Das wäscheschonende Uhrband 


Das zahlt der Sowjetbürger 


Beim Blättern in deutschen Zeitschriften fiel 
mir im Heft 14 des „Stern“ ein Beitrag mit der 
Überschrift „Diese Zahlen lügen nicht” auf. Die 
Zeitschrift vergleicht die Preise für einzelne 
Waren und die Löhne in der UdSSR mit den 
Preisen und Löhnen in anderen Ländern. Vor 
allem fiel mir auf, daß Ihre Zeitschrift die Miete 
in der UdSSR nicht mit den entsprechenden 
Ausgaben in anderen Ländern vergleicht. In 
der UdSSR, wo der Wohnungsfonds in der 
Hauptsache dem Staat gehört, hat dieser stabile 
und sehr niedrige Mietsätze festgesetzt. Je 
Quadratmeter beträgt die Miete in der UdSSR 
durchschnittlich 1,32 Rubel, d.h. 1,39 DM. Ver- 
gleichsweise sei darauf hingewiesen, daß in 
den Ländern, wo die Mietsätze vor allem von 
den Hausbesitzern abhängen, die Mieter je 
Quadratmeter in den USA 8,40 Mark, in Eng- 
land etwa 7 Mark bezahlen. Das bedeutet, daß 
ein Metallarbeiter in Moskau für eine Wohnung 
aus drei bis vier Zimmern 56 bis 60 Mark zahlt, 
also etwa vier bis fünf Prozent seines Lohnes, 
wenn man vom Lohnniveau ausgeht, das der 
„Stern“ anführt. Ein Metallarbeiter in Bochum 
zahlt für die gleiche Wohnung 65 bis 70 Mark, 
also 13 Prozent seines Lohnes. Ein amerikani- 
scher Metalliarbeiter hätte dafür 340 bis 360 
Mark, also 16 Prozent seines Lohnes, zu zahlen. 

Stellen Sie sich vor, daß einer der in Ihrer 
Zeitschrift genannten Werktätigen krank wird. 
Der sowjetische Arbeiter erhält im Krankheits- 
je nach Dienstalter, bis 
% Prozent seines Lohnes beträgt. Er und seine 
Familienangehörigen können unentgeltliche 
ärztliche Betreuung zu Hause wie im Kranken- 
haus in Anspruch nehmen. Anders geht es 
seinen Berufskollegen in einer Reihe anderer 
Länder. Zwar besteht in England, Frankreich, 
Italien und der Bundesrepublik Deutschland ein 
Sozialversicherungssystem. Doch dabei ist zu 
berücksichtigen, daß der Sozialversicherungs- 
fonds in der Hauptsache durch die Beiträge der 
Arbeiter kommt. In der UdSSR er- 
folgt die Versicherung in allen Fällen (Krank- 
heit, Schwangerschaft, Unfall, Invalidität usw.) 
ausschließlich auf Kosten des Staates... 


S. Partigul 
Wirtschaftswissenschaftler 
Stscherbakowskaja ul. 54 kw. 26. 
Moskau E-187, UdSSR. 


Wir freuen uns, daß der Stern auch in 
Moskau gelesen wird — wenn auch durch 
eine andere Brille, denn wenn auch die 
Beispiele des Professors Partigul im ein- 
zelnen stimmen mögen, so ist es eine schon 
oft bewiesene Tatsache, daß der Sowjelt- 
mensch im Durchschnitt schlechter lebt als der 
Bürger in westlichen Ländern. Zwar ist die 
Miete tatsächlich in Moskau niedriger als 
beispielsweise in München. Aber die Arbei- 
terfamilien in Moskau, die eine Dreizimmer- 
wohnung haben, sind Ausnahmen. Meistens 
steht für eine Familie nur ein einziger 
Raum zur Verfügung. Und so bestechend 
die aufgezählten Sozialleistungen im ersten 
Augenblick wirken mögen: auch der Staat 
kann nur verschenken, was er vorher ge- 
nommen hat. Der sowjetische Staat nimmt das 
Geld von seinen Bürgern durch die abnorm ho- 
hen Preise für die Dinge des täglichen Bedarfs. 
So zahlt der Sowjetbürger in den staatlichen 
Läden — private Geschäfte gibt es nicht — 
für ein Pfund Kaffee 32 DM (nach dem Um- 
rechnungskurs, den Professor Partigul zu- 
grunde legt ), für ein Pfund Butter 14,70 DM, 
für ein Paar Schuhe 189 DM und für einen 
Anzug sogar 1260 DM. Abgesehen davon 
läßt sich der totale Wohliahrtsstaat, wie 
er in der UdSSR bis zur Perfektion durch- 
exerziert wird, nicht vereinbaren mit den 
Vorstellungen, die der Bürger westlicher 
Länder mit dem Begriff persönlicher Freiheit 
verbindet. Aber hier scheiden sich die Geister. 


Die Redaktion 
Revolverhelden 


Wenn sich die Banken und Sparkassen schon 
dagegen sträuben, ihre Beamten und Angestell- 
ten mit Schußwaffen auszurüsten, dann sollten 
doch wenigstens alle Filialen mit verborgenen 
Kameras und Filmapparaten versehen werden, 
damit die Revolverhelden während ihres Über- 
falls fotografiert werden können. Auf diese 
Weise würde man der Kriminalpolizei die Ar- 
beit bedeutend erleichtern. Ich entsinne mich 
einer Bildserie, die in diesem Jahr im Stern 
erschienen ist und die von einer Geheimkamera 
bei einem Raubüberfall in Amerika gemacht 
wurde. Auf Grund dieser Fotografien konnten 
die Banditen bald nach ihrer Tat gefaßt werden. 


Freiburg/Br. Heinz Vulpius 


Die Nackten und die Roten 


Ihrem Bildbericht im Stern, Heft 34, möchte 
ich hinzufügen, daß die Duchoborzen — rich- 
tiger Duchoboren — durchaus nicht alle nach 
Kanada ausgewandert sind. Auch im östlichen 
Sibirien gibt es noch zahlreiche Duchoborzen- 
siedlungen. In diesem Klima dürften die Sek- 
tierer selten dazu neigen, nackt umherzulaufen. 
Auc in anderen Staaten gibt es ähnlich ge- 
artete Sektierer, so in den USA die Mormonen, 
die Shakers u.a. die ebenfalls mehr oder 
weniger mit den Regierungen in Konflikt ge- 
rieten und sich verfolgt fühlten. 


Wiesbaden Alexander Lang 


THUIR 


: BYURRH 


:VIOLET 
APERITIF FRANC | 


sagen die Italiener — 


laßihn Dirwohlschmecken: BYRRH, 
den köstlichen Wein-Aperitifaused- 
len französischen Rotweinen. Man 
trinkt ihn sich nie über, weil er 
gleichzeitig lieblich und herb, aro- 
matisch und weinig ist. 


Für 4.s0 DM gibt es diesen be- 
rühmten Aperitif auch bei uns in 
allen guten Fachgeschäften. 


BYRRH 


der weltbekannte französische Aperitif 


Mehr als 1000 Artikel: 
Textilien, Lederw., Möbel u. a. 
@Portofrei, Rückgaberecht 


Farbig. an anfordern. 


1} 


Apart. Kleid, durchgeknöpfl 


DM 24,50 
Wochenrate I 
DM 2,45 


Belieferung von Bestellergruppen ; 


Frohe Feste, Freude! 
Neuer farbiger Gratis-Katalog 
68 Seiten, 200 Bilder 
Die weltherühmte HOHNER 
Alle Musik-Instrumente 
12 Monatsraten 


LINDBERG 


Größter HOHNER- Versand 
Deutschlands Abt.: E3 
München 15, Sonnenstraße 3 
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Droht uns eine 
neue Seuche? 


Wieder wurden im China-Eiweiß 
Sal:nomella-Bakterien gefunden 


Ovasil-Fabrikant Martin Braun, 57, er- 
hieltvonderG dheitsbehördeHamburg eineamt- 
liche Unbed heinigung für impor- 
tiertes China-Eiweiß, das bedrohlich verseucht war 


Liirhkaitch 
NIC 


In einem Hamburger Kühlhaus werden Stichproben aus den Kisten entnommen, in denen China kristallisiertes Trockenei nach Deutschland schickt. 
Wenn eine Probe Salmonella-Bakterien enthält, wird die ganze Sendung in diesem Raum tagelang auf 65 Grad Celsius erhitzt und entkeimt 


iese Alarmmeldung ging über fast alle 
Rundfunkstationen: „Auherste Vorsicht 
bei der Verwendung des Trockenei- 
pulvers ‚Ovasil‘. Es ist von Salmonella-Bak- 
terien befallen, die infektiöse Darmkrank- 
heiten hervorrufen und bei Säuglingen und 
Menschen von schwacher Konstitution sogar 
zum Tode führen können." Eilbriefe der 


Firma Braun in Hannover, die das Ovasil 
herstellt und hauptsächlich an Bäckereien 
verkauft, gingen an alle Kunden: „Haltet 
die Produktionen vom 6.,13.,15.und 21. Au- 
gust 1957 zurück. Es ist möglich, daf sie ver- 
seucht sind...” Dabei hatte die Firma 
Braun ihr Eipulver an diesen Tagen wie 
immer mit bestem Gewissen hergestellt. Die 


Kisten des Trockenei-Produktes, das via 
Hamburg aus China eingeführt wird, waren 
von der Gesundheitsbehörde in Hamburg 
abgestempelt und mit einer Unbedenklich- 
keitsbescheinigung versehen worden. Trotz- 
dem fand man im Ovasil, zu dem das Roh- 
produkt inzwischen verarbeitet worden war, 
Bakterien von dem gefährlichen Typ Salmo- 


SEBORIN 


Ihr schönes volles Haar. 


schütteres Haar! 


| droht! 


| Nehmen Sie Ihre Schuppen 
‚nicht auf die leichte Schulter! 


Wie häßlich, wie abstoßend wirken Schuppen - 
besonders bei einer Frau! Durch Schuppen verlieren Sie 
jedoch nicht nur an Sympathie. Sie gefährden auch 


Schuppen zeigen, daß die Ernährung der Kopfhaut 
gestört ist. Wird nichts dagegen getan, so können die 
ea Haarwurzeln verkümmern: Aus vollem Haar wird 


= Seborin, das Haartonicum mit Thiohorn, normalisiert alle 


und lichter wird! 


macht schuppenfrei... 
... wie gut für Ihren Haarwuchs! 


Flaschen DM 2,50, 3,90 und 8,80 
in jedem Fachgeschäft. 


Auch Ihr Friseur massiert Sie gern mit Seborin! 


Kopfhaut-Funktionen. Schon nach kurzer Zeit ver- 
schwinden die Schuppen, das Kopfjucken hört 

auf, das Haar kann wieder ungehindert wachsen. 
Nehmen Sie Seborin, bevor Ihr Haar lichter 
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CARAVA-ELECTRIC 
ie newzeitliche 


Probeflasche gegen Einsendung von 30 Pi. (Briefmarken) erb. Sie vom Gebr. Kleiner, Berlin SW 61. Abt. ST 37 


Droht uns eine neue Seuche? 


nella. Sofort wurde die Produktion von 
Ovasil abgestoppt, der Betrieb überprüft, 
das Lager vorläufig beschlagnahmt und die 
Maschine desinfiziert. Wie aber konnte es 
erneut zu dieser bedrohlichen Situation 
kommen, nachdem schon im vergangenen 
Jahr verseuchtes China-Eiweih in Hamburg 
schwere Darmerkrankungen verursachthatte? 
(„China schickte faule Eier”, Stern Nr. 18/ 
1956). Ovasil-Fabrikant Braun beantwortet 
diese Frage: „Wir haben uns bisher auf die 
Unbedenklichkeitsbescheinigung der Ham- 
burger Gesundheitsbehörde verlassen, die 
wir mit jeder Lieferung China-Eiweih erhiel- 


200 000 Kristalle enthält eine 90-Kilo-Kiste 
China-Eiweiß. Da die Bakterien in einzelnen Kri- 
stallen sitzen können, während andere keimfrei 
bleiben, sind die angeordneten Stichproben sinnlos 


ten. Nach dem letzten Vorfall aber erscheint 
uns die bakteriologische Untersuchung bei 
weitem nicht ausreichend zu sein, vermut- 
lich, weil Salmonella-Keime in einzelnen 
Kristallen sitzen und nicht über die ganze 
Menge gleichmähig verteilt sind. Hätte das 
Salmonella-Gesetz uns als Hersteller von 
Eiweiß-Präparaten verpflichtet, für Keim- 
freiheit zu garantieren, wäre so etwas nicht 
passiert. In Zukunft werden wir unsere Er- 
zeugnisse hundertprozentig im eigenen Be- 
trieb pasteurisieren. Eine entsprechende An- 
lage ist schön im Bau.” — Das Salmonella- 
Gesetz ist ungenügend. Es schreibt vor, daf 
bei einem Import von 1000 Kisten Trocken- 
eiweih an 50 Kisten Stichproben auf Bakte- 
rien gemacht werden müssen. So geschieht 
es im Hamburger Hafen. Die Gesundheits- 
behörde in Niedersachsen kommentierie je- 
doch diese Vorschrift mit dem Satz: „Durch 
Stichproben nach Bakterien zu suchen, heiht 
soviel, wie einen einzelnen Goldfisch aus 
dem Meer angeln wollen.” Tatsächlich gibt 
es nur ein Mittel, uns davor zu bewahren, 
mit einem Stück Kuchen oder einem Keks 
gefährliche Krankheitserreger zu schlucken: 
jeder einzelne Hersteller von Eiweih-Präpo- 
raten mühte dafür verantwortlich sein, dab 
seine Erzeugnisse absolut keimfrei sind. 


In der chinesischen Trockenei-Fabrik 
trogen die Frauen Gesichtsmasken. Hier der Raum, 
in dem die Eier sortiert und aufgeschlagen werden. 
Alle Angestellten müssen vor Beginn der Arbeit 
ein Duschbad nehmen. Trotzdem war jetzt wieder 
eine ganze Eiweiß-Sendung aus China verseucht 


Anti Svet vermag mehr, 

als peinlichen Schweißgeruch zu 
tilgen; es sorgt für trockene Ach- 
selhöhlen auf Stunden und Tage. 
Vop Dermatologen wurde Anti 
Svet entwickelt, in Hautkliniken 
erprobt. Anti Svet ist für normale 
Haut unschädlich. 
Die Anwendung ist ganz einfach: 
Durch leichten Druck auf die 
Plastik-Flasche sprühen Sie etwas 
Anti Svet - ausreichend für eine 
Behandlung - unter den Arm. 


Anti Svet 
Plastik-Flasche DM 2,85 
( Körperpuder DM 2,55) 


...durch 


KEINE TRANSPIRATION-KEIN KÖRPERGERUCH 


Sie blühen auf und fühlen sich 
durch FRAUENGOLD verjüngt 


Um! 
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Um Schiffslänge voraus 


In Leningrad läuft bald ein Atomschiff vom Stapel 


kete sind die Russen vorne. Beim Bauvon Kernbrennstoff getankt hat — und ein 


| m Wettlauf um die interkontinentale Ra- zurücklegte und erst im April wieder neuen 


Atomschiffen lagen bisherdie Amerikaner 22000 Tonnen großes Kombi-Schiff für Pas- 
an der Spitze. Diese Bilder zeigen, dab es sagiere und Fracht soll in den nächsten 


bald 


anders sein wird. In einer Werft in Jahren gebaut werden (Stern Nr. 34/57). 


Leningrad liegt das erste Überwasser-Atom- Doch die Russen sind schon ein gutes Stück 


schiff der Welt auf den Helligen. 


weiter. Der neue 16 500-Tonnen-Eisbrecher 


Zwar haben die Amerikaner ihren „Nau- wird seinen Dienst voraussichtlich 1958 in 
tilus”, ein U-Boot, das seit seinem Aus- der Arktis zwischen Murmansk und der 
laufen im Jahr 1955 schon 62 000 Seemeilen Nord-West-Passage vor Alaska antreten. 


Diese Schiffahrtslinie während der ganzen 
Jahreszeit eisfrei zu halten, ist für die So- 
wjetunion lebenswichtig, seitdem an den 
Mündungen der sibirischen Ströme neue 
Industrieanlagen gebaut und Rohstoffquel- 
len erschlossen worden sind. Die 44 000 PS 
des Atomschiffes können diese Aufgabe 
spielend meistern. Technisch besonders in- 
teressant ist die Ausnutzung des stark er- 
hitzten Kühlwassers vom Atomaggregat; es 
wird aus Düsen am Bug des Schiffes ge- 
spritzt, um die Packeismassen aufzuweichen. 


In Leningrad Iiegt das erste Überwasser-Atom- 
schiff der Weltauf den Helligen. Der 16 500 Tonnen 
große Eisbrecher mit einer Maschinenleistung von 
44.000 PS soll schon 1958 im nördlichen Eismeer 
eingesetzt werden, um den Schiffahrtsweg zu den 
Mündungen der sibirischen Ströme offenzuhalten 


| 


Lebenstroh., 


weil körpergepflegt 


SAGROTAN ist das zuverlässige, an- 
genehme Hygienemittel,dasjeder 
Frau vollkommene persönliche 
Sauberkeit schenkt. Waschungen 
mit SAGROTAN töten störende Bak- 
terien schnell ab und verhindern 
peinlichen Geruc. Als bewährtes 
keimtötendes Mittel bietet Ihnen 
SAGROTAN diesen intimen Schutz 
wirksam und sicher. Sie entgehen 
der Gefahr, Anstoß zu erregen. 
SAGROTAN ist völlig unschädlich. 
Falls Sie es noch nicht kennen, soll- 
ten Sie es recht bald erproben. 

Erhältlich 


in Apotheken 
u. Drogerien 


schafft körperliches Wohlbohnden 


KOSTENLOSE INFORMATION 
An die Schülke & Mayr GmbH. Abt. Vf Pr 
Hamburg 39 
Bitte senden Sie mir im neutralen Um- Or: ___ 
schlag ein Freiexemplar des Büchleins 
„Woran liegt es denn“ Straße: 


SCHUHE 


Eine wahre Freude 


ist alleine schon die Lektüre des 270-sei- 
tigen „Photshelfers” von der Welt größ- 
tem Photohaus. Sie finden darin interes- 
sante Abhandlungen, herrliche Bilder und 
auch genaue Beschreibungen und Abbil- 
dungen all der guten Markenkameras, die 
Ihnen PHOTO-PORST bei nur einem klei- 
nen Fünftel Anzahlung und 10 leichten 
Monatsraten bietet. Es genügt ein Post- 
kärtchen an der Welt größtes Photohaus 


DER PHOTO-PORST 


Abt. A 380 
Nürnberg 


GUTSCHEIN 


für TEFI-Farbkatalog und neueste TEFI-ILLU. 

Schon für 6 Mark monatlich erhalten Sie,-ohne Risiko, 

direkt ab Fabrik Ihren eigenen TEFIFON-Heimsender 
einschließlich Langspielband. 


Bitte ausschneiden und sofort einsenden! 
Lesezirkel-Leser benutzen für ihre Anfrage eine Postkarte! 


TEFI-RADIO WERK - KÖLN 1 


bitte deutlich schreiben! 
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Wer schnelle 
. Erfolge liebt, 


wünscht auch bei der Haarpflege eine 
gründliche und sofortige Wirkung. 
Für diesen Zweck gibt es jetzt ein viel- 
seitiges, unerhört wirksames Pflege- 
mittel — eine wahre Wohltat für 
jedes Haar: die POLYCOLOR 
HAAR-KUR mit Cholesterin. 


Diese neue Methode der Haarpflege 


ist eine vollkommene Erholung für 
das Haar. Die verblüffend schnelle 
und wohltuende Wirkung beruht auf 
der speziellen Zusammensetzung und 
der neuartigen, tief wirksamen An- 
wendungsweise. Zwei wesentliche 
Vorteile: Diese Creme-Packung ent- 
hält alle notwendigen Wirkstoffe in 
einem Produkt. Die vielfältige Wir- 
kung kommt dem Haar während 
einer Behandlung voll zugute. An- 
wendung nur alle 4 bis & Wochen 
erforderlich! 


Diese haar-belebende Kur 

pflegt Kopfhaut und Haar besonders 
intensiv - versorgt das Haar mit auf- 
bauenden Stoffen, die leicht und rest- 
los aufgenommen werden - nährt und 
stärkt jedes Haar und hält es von 
Grund auf gesund - wirkt vorbeugend 
gegen die Gefahr der Schuppen- 
bildung, des Haarausfalls und an- 
derer Mängel - bringt angegriffenes 
Haar wieder in Ordnung - läßt vor- 
handene Schuppen verschwinden - 
gibt der Frisur Halt, macht das Haar 
geschmeidig und leicht frisierbar. An- 
genehm undeinfach selbst zu machen! 
Wer niemals Hoarsorgen haben will, 
benutzt darum von jetzt ab regel- 
mäßig: 


Die HAAR-KUR ni 
CHOLESTERIN 


aus dem Hause 


An die TheraChemie GmbH, Abt. GA5, 


(Auch eine Postkarte genügt.) Bitte-schicken 
Sie mir kostenlos eine Probetube der neuen 
HAAR-KUR mit Cholesterin. Legen Sie mir 
bitte auch das ausführliche POLYCOLOR- 
Büchlein bei, das mir auch über olle anderen 
POLYCOLOR-Produkte Auskunft gibt. 


Düsseldorf. 


SCHACH 
Ein Springer triumphiert 


Partie Nr. 191 


Damengambit, gespielt um die Meisterschaft 
vom Mittelrhein zu Ahrweiler 1957 


Weiß: Loose + Schwarz: Stader 


1. d2—d4 d?—d5 2. Sgi—f3 Sg8—16 3. c2—c4 e7— 
e6 4. Sbl—c3 g7—g6 (Ungewöhnlich, aber ein 
direkter Fehler ist der Zug nicht, doc 4.... 
Le? oder 4....c5 hätten zu weniger verpflich- 
tet.) 5. Lei—g5 Lf8—g7 6. e2—e3 0—o 7. 
e2 a7—a6 8. c4Xd5 e6Xd5 9. Ddi—b3 (Statt 
dieses Damenausfalls war auch die Rochade gut, 
um dann schleunigst mit einem Bauernangriff 
am Damenflügel mit b4, a4 usw. positionellen 
Stellungsdruck zu erlangen.) 9....c7—c6 10. 
Sb8—d7 11. Sf3—e5 Dds—e8 12. Ly5—f4 
(Weiß läßt mehrfachen Abtausch zu in der Hoff- 
nung, aus dem geschwächten schwarzen Damen- 
flügel durch Beherrschung der Felder c5 und b6 
Nutzen zu ziehen.) 12... .Sd?Xe5 13. Lf4Xe5 
St6—e4 14. Le5Xg? Kg8Xg? 15. Tal—di 


‚16. Le2—d3 Des—e7 17. Sc3—a4 f5—f4 (Von 


zweifelhaftem Wert, besser war 17....Le6.) 
18. Ld3Xe4 De7Xe4 19. e3Xf4 De4Xf4 20. Sas 
—b6 Ta8—b8 21. Db3—g3 Df4Xg3 22. h2Xg3 
Ti8—e8 23. Tfi—el Le8—f5 24. f2—f3 Tb8—d8 
25. KgI—f2 h7?—h5 (Verhindert zwar g4, hat 
aber andere Nachteile zur Folge.) 26. TeiXe8 
Td8Xe8 27. Tdi—el Kg7—f7 28. TelXe8 Kf7Xe8 
29. Kf2—e3 (Mit Absicht hat Weiß diese Stel- 
lung angestrebt durch Generalabtausch der 
schweren Figuren, in der richtigen Erkenntnis, 
daß in dieser Stellung sich der Springer ein- 
wandfrei als überlegen demLäufer erweisen wird.) 


EN 


Stellung nach dem 29. Zuge von Weiß 
29.... Lf5—bi 3. a2—a3 Lbi—c2 31. b2—b4 
Ked—d8 32. a3—a4 Kd8—c7 33. a4—a5 Kc7—d6 
34. Ke3—f4 Le2—d3 35. Kf4—g5 Ld3—#5 (35.... 
'Lfi nützt nichts wegen 36. KXg6 LXg2 37. f4 
und Weiß gewinnt mühelos.) 36. Sb6—a4 Kd6 
—c? 37. Sad—c3 b7—b6 38. Sc!—a4 c6—c5 (Ver- 
liert rasch, aber auch nach 38... . bXa5 39. bX 
a5 nebst Sc5 war die Lage für Schwarz hoff- 
nungslos.) 39. a5Xb6+ Kc7—c6 40. b4Xc5 ab— 
a5 41. Sad—c3 Lf5—c2 42. Sc3Xd5 a5—a4? 43. 
Sd5—b4+ Schwarz gibt auf. 


Ein Endspieltriumph durch vorzügliche Technik. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
H. W., weiblich, 52 Jahre. 


Teils zeigen sich in der Schrift warme, weiche, 
anpassungsfähige und einfühlsame Züge, teils 
aber auch willensbetonte und kritische. Die 
Schreiberin kann also freundlich, wohlwollend 
und entgegenkommend sein, wenn man ihr 
nahesteht, wenn man für sie etwas bedeutet; 
sie kann aber auch ihren eigenen Weg gehen, 


ihren Willen bekunden und ihren Standpunkt 
vertreten, wenn ihr dies zur Wahrung ihrer 
Interessen notwendig scheint. Auch spielt die 
augenblickliche Stimmung eine große Rolle im 
Verhalten der Schreiberin. Nur allzu leicht 
schwankt sie oft zwischen Hoffnung und Ver- 
zagtheit, zwischen Optimismus und Pessimismus 
hin und her. Als Frau verfügt sie über eine 
natürliche, mütterlihe Wärme ihren Kindern 
gegenüber, wie man überhaupt warme Gefühle 
für Familie, Freundinnen und Heimat erwarten 
darf. Sie liebt eine freundliche Geselligkeit, 
hat es gern, wenn andere an ihr teilnehmen, 
nat Sinn für die Freuden, Abwechslungen und 
Annehmlichkeiten des Lebens. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei- Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschledht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 57/37 


voller Ernährung. 


bestimmt mafigebend unser Leben 

von morgen. Das gilt auch für die Wahl 
beim Einkauf der Lebensmittel. Die Erhaltung und Pflege unserer 
Gesundheit und Arbeitskraft beginnt — das. lehrt die Wissen- 
schafl — mit natürlicher, leicht verdaulicher und dabei gehalt- 


Butter erfüllt diese Forderungen unter allen Speisefetten am 
vollkommensten! Darum wählen Sie 


Butter - der Gesundheit zuliebe 


Die Wahl von heute 


Das „Lächeln 
auf der Zunge” 


Schon beim ersten Schluck werden 
Sie es schmecken, dieses „Beson- 
dere”, dieses „Lächeln auf der 
Zunge”, das den Picon Cordial so 
typisch unterscheidet. Ein guter 
Aperitif muß appetitanregend und 
bekömmlich sein, befreiend und 
anregend wirken. Und das ist genau 
das, was der Picon Cordial in seiner 
unverkennbaren — zwischen Lieb- 
lichkeit und Würze schwebenden - 
Eigenart tut. Es gibt viele Aperitifs: 
es gibt nur einen Picon Cordial. 


PICON 


ZEORDIAL 


ORIGINAL 
FRANZOSISCHER 
APERITIF 


In allen guten Fachgeschäften 
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Kreuzworträtsel 


ängenmah, 4. klei- 

» Bröckchen, nie- 1 2 5 = 
Wasserpflanze, 

e lutgefäh, 12. Kir- 


nmusikleiter, 13. 
15. Sumpf- 
gebiet, 16. derber 
Spah, 19. Bergspitze, 

%. Geliebte des Zeus, 
71. Salzquelle, 22. 17 
Stadt in Norditalien, 
77. Badeort in Bel- 9 2% 
gien, 29. Verwandte, 
30, geographischer 
Begriff, 32. Schmetter- 
ling, 34. Nachlafj- 
empfönger, 35. grie- 
chischer Kriegsgoft, 128 
36. Ortsveränderung, 
37. Stadt in Ober- 
italien. — Senk- 
recht: 1. Mittel- 34 
meerinsel, 2. veralte- 
tes Längenmah, 3. | 37 


Mündungsarm des 
Rheins, 5. selten, 6. 
Getreideprodukt, 7. 
weiblicher Vorname, 9. zwerghalfter Berggeist, 10. kleinstes Teilchen, 14. Erdteil, 
16. norwegische Romanschriftstellerin (1882—1949), 17. Operettenkomponist (1873 
bis 1925), 18. tropische Getreidepflanze, 23. Herbstblume, 24. festlicher Tanzabend, 
25. Nordosteuropäer, 26. Bekleidungsstück, 28. Hautöffnung, 31. arabische Hafen- 
stadt, 32. Stadt in Marokko, 33. Teil des Wagens. 


Raten und Rechnen Allerlei Getier 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, gleihe Motorgeknatter — Wasser- 
Karos also gleiche Ziffern. Durch ein wenig Nach- karaffe — Schwerstarbeiter — 
denken und Überlegung ist die Aufgabe durch Thailand — Volmarstein — 
Einsetzen der richtigen Zahlen an Stelle der Karos Laufgraben — Eisenerzgiehe- 
waagerecht und senkrecht lösbar. rei — Felsterrain — Klausner 


— Suppenteliler — Kunstflie- 
er — Hausterror — Nonnen- 


9 
Z 
x - kloster — Staubentfernung 
In den obigen Wörtern ist je 
ein Tiername versteckt. Diese 


x Tiernamen sind herauszufin- 

den; ihre Anfangsbuchstaben 
nennen — in der angegebe- 
nen Reihenfolge hintereinan- 


x dergelesen — die Namen von 


zwei Dickhäutern. 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: 


a— ar — be — bei — ber — bett — che — chen — dau — de — der — dies 

dreh — eu — fass — fee — flie — flut — fon — ge — ger — ger — glüh — kaf 

kan — kol — la — lam — laub — le — le — le — le — lek — man — ne — nu 

on — pe — ra — ra — ri — sä — se — sen — stell — sturm — ta — tas — tel 
ten — ten — ter — ti — u — um — vor — werk 

sind die siebzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren vierte & 

und fünfte Buchstaben, nebeneinander von oben nach unten gelesen, ein Sprich- 2 Ri 


wort ergeben: = sie es auch, die wackeren Alpinisten von Anno Dozumal! 

1. Kronleuchter, 2. Tierbehälter aus Glas, 3. Naturerscheinung am Meer, 4. Insel- 2 

kette im nördlichen Stillen Ozean, 5. Trinkgefäh, 6. Beleuchtungskörper, 7. kleiner „Heute mocht man es sich leichter. Nicht damit, daß man mit 

Teppich, 8. ehbare Wurzelpflanze, 9. Sammlung, Auswahl, 10. Wandstück eines ie der Seilbahn fährt > das gilt nicht! Aber damit, daß man 
sich vernünftig anzieht und keinen unnützen Kram mit auf 


hölzernen Behälters, 11. Bekleidungsstück, 12. Haupttätigkeit bei Herstellung eines 
Spielfilmes, 13. Handwerksgerät, 14. Haremswächter, 15. deutscher Dichter (1819 


Ion bis 1898), 16. Leitstelle bei der Eisenbahn, 17. Handwerksberuf. (ch = ein Buchstabe). die Berge schleppt, sondern nur das, was man ‚unterwegs 
1 9 ‚dringend. braucht: einen leichten, doch nahrhaften Imbiß, 
2. 10. der den Hunger stillt, ohne zu belasten! Ja und da nimmt 
‘man heute allerdings noch die gleiche Milch-Schokolade ie 
, en a damals GALA PETER - die erste, die es auf der Welt gab... 
gibrnicht viele „Marken“, die so lange leben — und kaum 
f wie die GALA PETER, die heute lieber genommen wird. 
als früher! Vielleicht — weil sie weder zu.söß noch zu bitter 
1% sandere — nach eigener, ganz spezieller Art. 
17 


Auflösungen aus Heft Nr. 36 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Ruder, 4. Serum, 7. Elm, 8. Esra, 11. Ale, 12. Ischgl, 14. Theo, 
16. Saal, 19, Erna, 21. Klarinette, 22. Temperatur, 23. Jena, 24. Eros, 26. Isis, 29. Tresor, 31. Uhr, 32. 
Rees, 33, Zar, 34, Arche, 35, Hälle. —Senkrecht: 1. Remus, ?2. Ulm, 3. Rest, 4. Sago, 5. Ulk, 6. 
Medea, 9. Schliersee, 10. Rheinreise, 13. Talent, 15. Arturo, 17. Akte, 18. Lama, 19. Ette, 20. Nero, 
3. Josua, 25. Store, 26. Irre, 27. Sosh, 28. Ahr, 30. Mal. $ 


Mägisches Quadrat: 1. Trema, 2. Rudel, 3. Edikt, 4. Mekka, 5. Altai. 


Raucherfreuden: Richtig zusammengesetzt ergibt sich folgender Vers: „Wenn mein Pfeifchen dampft 


jo alüht, und der Rauch von Blättern sanft mir um die Nase zieht, oh, dann tausch ich nicht mit 
söttern.“ 


Gold in der Kehle: Durch seitliches Verschieben ergeben zwei senkrechte Reihen: Rotkehlchen — 

Spechtmeise. 2 

Kleine Freuden: a = Amok,b=o,c=Leine,d=e,e = Leiste, f = Lei, g= Inn, h = in, i = Sichel, 
“el, 1=Frater, m=Rate, n=Emu, o=m, p=Enak, r=a, s=Sonne, t=s, u=e, 

Y = Gnom, w = Go, x = Acht, y = Reich, z = „Am Kleinsten sich freuen koennen macht reich”. 


Reise nach Italien: 1. Radom/Maxim, 2. Adele/Elisa, 3. Venus/Solei, 4. Ethos/Sigel, 5. Negoi/llona, ® Die Spezialität unter den Milch-Schokoladen . 


äflen 6. Numen/Nylon, 7. Arosa/Abend; die drei senkrechten Reihen ergeben: Ravenna, Messina, Mailand. 


= Wie vor hundert Jahren 
ie vor nundert Janrten... 
s mag ihnen schwer gefallen sein — doch geschafft haben E 
. 
N 


Endstation Priap 


In Dongo wurden 
Mussolini und seine Ge- 
liebte,Clara Petacci,von 
Partisonen erschossen. 
Sie hatten versucht, vor 
den Alliierten zufliehen. 
MussolinisLeiche wurde 
damals unter der Num- 
mer 384 auf einem 
Friedhof bei Mailand 
beigesetzt - und bald 
darauf nachts gestohlen 


Bart braucht Lectric Shave vor der Rasur 


denn Lectric macht den Bart schnittfest, richtet 
das Haar auf, glättet und strafft die Haut — 
der Scherkopf gleitet mühelos. Auf gestraffter 
Bartfläche bekommen die feinen Messerchen 
das Haar bis an die Wurzel zu fassen. 


Erst mit Lectric Shave wird elektrisches 
Rasieren zur Wohltat. 


Im Koffer trugen 
drei Neo- Faschisten 
1946 die gestohlene 
Leiche des Duce in ein 
Versteck. Durch einen 
Zufall hatten sie er- 
fahren, wer der Tote 
des Grabes 384 war. 
Nachdem man die 
Leiche wiedergefunden 
hatte, wurde sie von 
der Regierung versteckt 


lechric Shave _ 


GUTSCHEIN: Kostenlos erhalten Sie eine Probeflasche 
| U gegen Einsendung dieses Gutscheins an J. B. Williams, 
Nr Abt. E2, Hamburg-Altona, Hohenzollernring 127 


Im Kloster Cerro 
Maggiore bei Mailand 
fand Mussolinis Leiche 
auf Veranlassung der 
Regierung ein Asyl. In 
einer kleinen Kapelle 
(Pfeil) stellte man die 
mit Zink ausgeschla- 
gene Kiste in einen 
Schrank für Kirchen- 
geräte und schrieb 
„Dokumente“ darauf 


" auf dem Gebiete moderner Haushalttechnik ist die 


vollautomatische Waschmaschine. Italiens Fas 


Alle Vorgänge: Einweichen, Aufheizen, Woschen, mehr- zur letzten Rul 


maliges Spülen und Schleudern bis zum Trockenschleudern (Hand am Kin, 
laufen in ununterbrochener Reihenfolge automatisch 
gesteuert ab. 
Die menschliche Arbeitskroft ist ausgeschaltet! 
taliens M 
sein Vers 
Mussolini 
Versteck ho 
zur endgült 
war Zolis D 
die vollautomatische Waschmaschine mit vielen neuen fei, mit dere 
Vorzügen, mit 3 automatischen, 5 kombinierten Wäsch- sterpräsider 
programmen, eingebautem Thermostaten, einstellbar für ein jahrelar 
alle Wäschesorten, mit Drucktastenschaltung auf Der Leichn« 
elegonter Zierleiste. der Regierı 
Wissen Sie, was eine CONSTRUCTA für Sie bedeutet? 2 As 
® Fortfall der Waschküche ® Gänzliche Befreiung vom Eiche Ihre 
Waschtag ® Gewinn kostbarer Zeit Äußerste Schonung des Koffer geleı 
Woaschguts ® Die Sicherheit, ein bewährtes und Aber - 
ausgereiftes Markenfabrikat zu besitzen. den Koffer 
Bei der Anschaffung helfen wir Ihnen mit unserem eigenen sierpräsideı 
Finanzierungssystem, auch ohne Ratenkosten und Aufschläge. arg an eir 
; war das Kc 
Erbitten Sie unverbindlich Katalog M in der Nähe 


vom CONSTRUCTA-WERK, Maschinenfabrik 


L 2 . 
Peter Pfennigsberg GmbH., Düsseldorf-Oberkassel eiche jetz 


4 
<a 
y 
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son W k 
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Italiens Faschisten standen Wache, als Mussolinis Angehörige in der kleinen Kapelle von Predappio (Norditalien) den Sarg 
zur letzten Ruhe geleiteten. Im Hintergrund, erste Reihe: Mussolinis Neffe Vanni Teodorani (mit Bart), Mussolinis Tochter Edda Ciano 
(Hand am Kinn), Mussolinis Frau Rachele und ihr Sohn Romano (mit verschränkten Armen). Bild links unten die Kapelle von Predappio 


taliens Ministerpräsident Adone Zoli hat 

sein Versprechen wahr gemacht: Er hat 

Mussolinis sterbliche Überreste aus ihrem 
Versteck holen lassen und den Angehörigen 
zur endgültigen Beisetzung übergeben. Das 
war Zolis Dank an die neofaschistische Par- 
lei, mit deren Stimmen er kürzlich zum Mini- 
sierpräsidenten gewählt wurde. So endete 
ein jahrelanger Streit um den Sarg des Duce. 
Der Leichnam war 1946 auf Veranlassung 
der Regierung „spurlos verschwunden”, um 
das Aufleben eines Duce-Kultes zu verhin- 
dern. Denn kurz zuvor hatten Faschisten die 
Leiche ihres Führers gestohlen, in einen 
Koffer gelegt und in einem Kloster versteckt. 
Aber zwei Monate später spürte die Polizei 
den Koffer wieder auf. Der damalige Mini- 
sierpräsident de Gasperi ordnete an, den 
arg an einen geheimen Ort zu bringen. Es 
war das Kapuzinerkloster Cerro Maggiore, 
in der Nähe von Mailand, dessen Mönche die 
Leiche jetzt gegen Quittung herausgaben. 


Ein Bauer salutierte, als er zur Zeit der Beisetzung an der Kapelle 
von Predappio vorüberzog. Predappio ist nicht nur Geburtsort Mussolinis, 
sondern auch der des Ministerpräsidenten Zoli. Bild rechts: Begeisterte Fa- 
schisten kritzelten ihre Namen auf die Kiste, in der Mussolini beigesetzt wurde 


; 
| an 0 Nach zwölf Jahren wurde Mussolini endgültig beigesetzt 
eige 
8 
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Aus Spanien kam Filmsternchen 
Lorella de Luca nach Venedig, um am 
Lido ihre Qualitäten ins rechte Sonnen- 
licht zu rücken. Sie war eine der ersten; 
niemand kümmerte sich um sie. Denn 
wirkliche Filmstars kommen gewöhnlich 
nur mit Verspätung zu den Filmfest- 
spielen. Die meisten kamen gar nicht 


Eine kleine Sensation der „Filmfestspiele ohne Film- 
stars‘ waren die beiden russischen Schauspielerinnen Nadia 
Cerednicenko (rechts) und Tania Piletskaia. Erst bei Sonnen- 
untergang entschlossen sie sich, nach neuester Moskauer Mode 
gekleidet, zu einem Stodtbummel. Tagsüber zeigten sie, wenig 
bekleidet, auf der Strandpromenade, daß ihre „rote Linie‘ der 
ihrer westlichen Kolleginnen in nichts nachstand. Beideerregten 
einiges Aufsehen, aber das Interesse der Venezianer blieb mäßig 


Robinson mußte sterben. Der einzige deutsche Film, & 
für die Festspiele gemeldet war (Robinson soll nicht sterben), wur& 
wegen Terminstreitigkeiten nicht aufgeführt. Dafür erschien als Ve 
treterin Deutschlands Angela Münemann auf der Biennale. Sie 
die bildschöne Tochter eines sehr reichen Münchner Industriefinanzie 


Ruhig schlafen kann Hollywoods berühmteste Klatschtante EM 
Maxwell an der sonnigen Adria. Der Lido erwies sich ols einzift 
spätsommerliche Attraktion, denn auch für sie lohnt es sich nich 
nach kleinen Fischen auf der Lauer zu liegen. Sie schont ihre spil 

Zunge für die Stars, die vielleicht noch kommen werden, und w 
a traut auf den Spruch: Je später der Abend, um so schöner die Gätt 
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Ihre erste Rolle 


Genau sechzehn Jahre alt ist Corny 
Collins. Zusammen mit Borbara Rüt- 
ting spielt sie eine Hauptrolle in „Die 
Freundin meines Vaters“, weil — wie 
ihr Entdecker Axel v. Ambesser sagte 
— sie Hannelore Schroth so ähnlich 
sieht, deren Tochter sie im Film ist. 
Cornys „Filmvater‘ ist Hans Söhnker 
un: Barbara Rütting dessen „Freundin“. 
Corny arbeitete bisher in München als 
Krankenschwester, um sich das Geld 
für die Schauspielschule zu verdienen 
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hen Sienoch heiss 


oder sind vie auch schon 


Von 


Man fühlt sich niemals überraucht.... 


Herr Heinz Wulf, Hamburg- 
Niendorf, schreibt: „Bei mei- 
ner anstrengenden berufli- 
chen Tätigkeit möchte ich auf 
die METEOR-Kühlfilter nicht 
verzichten. Denn diese Ciga- 
rette wirkt immer wieder 
angenehm erfrischend und 


Auch abends noch 
frisch und angeregt 


Im geselligen Kreis, wenn 
einmal mehr als gewöhnlich 
geraucht wird, darf die 
METEOR-Kühlfilter nicht 
fehlen—denn Sie istanregend 
und wundervoll bekömmlich. 


RAUCHGENUSS UND ERFRISCHUNG ZUGLEICH 


kühl begeistert 2 


Stecken Sie sich eine METEOR-Kühlfilter an und 
nehmen Sie ohne Bedenken gleich einen tiefen, vollen 
Zug. Die angenehme Kühle des Rauches überträgt sich 
als belebende Erfrischung sofort auf den ganzen Kör- 
per - die Brust weitet sich förmlich, der Kopf wird 
klar und frei. METEOR-Kühlfilter enthält besonders 
gute Tabake. Sie können ihr verlockendes Aroma Zug 
um Zug reiner und vollkommener genießen. Das ist 
wahrer, wohltuender Rauchgenuß in seiner höchsten, 
bis ins letzte verfeinerten Form. Machen Sie gleich eine 
Probe, freuen Sie sich auf Ihre METEOR -Kühlfilter. 
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EälerKäseund goldgelbe Butter 
| verschmelzen zu Milkana-Käsecreme 


! 

| 

Wählen Sie nach Herzenslust aus dem reichen 
i Angebot der Milkana-Sorten: Von der sahnigen 
Hi Käsecreme bis zum herzhaften Milkana-Gold 

i ist für jeden Geschmack gesorgt! 

{ Sind Sie ein Freund pikanter Käsegerichte? 

| Das Milkana-Kochbuch „Kleine Käse-Kunde“ 

| bringt Ihnen die schönsten Rezepte ins Haus. 


| Gegen 80 Pf in Briefmarken von der Milkana- 
| Käseküche, Hamburg ı, Postf. 6044, erhältlich. 


MILKANA 


für jeden Geschmack die richtige Sorte 


MF 21/3 
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